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1 Einleitung, Ziele und Vorgehensweise  
 
Steigende Konzentrationen von Treibhausgasen in der Atmosphäre sind die Hauptursache für den Kli-
mawandel. Insbesondere der hohe Ausstoß von Kohlendioxid (CO2), aber auch von Methan (MH4) und 
Distickstoffoxid (N2O) durch Industrie, Gewerbe, Verkehr, Landwirtschaft, Versorgung und Wohnen 
führt langfristig zu einer Veränderung des globalen und damit auch des lokalen Klimas. Mit verstärkten 
Klimaschutzaktivitäten leistet die Stadt Essen einen wichtigen Beitrag, die Treibhausgasemissionen zu 
reduzieren und dem negativen Effekt des Klimawandels entgegenzuwirken. Dennoch zeigen alle bishe-
rigen Erkenntnisse, dass die globale Erwärmung mit ihren gravierenden klimatischen Folgen nicht mehr 
abzuwenden ist. Aus diesem Grund bedarf es neben den Maßnahmen des Klimaschutzes eines Konzep-
tes zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels. 

Die Notwendigkeit der Klimawandelfolgenanpassung kann bereits heute aus dem kommunalen Alltag 
nicht mehr ausgeblendet werden. Durch die Extremwetterereignisse der vergangenen Jahre sind die 
Folgen des Klimawandels stärker als bisher in das Bewusstsein der städtischen Bevölkerung und in den 
Fokus der kommunalen Verantwortlichen gerückt. Immer mehr Städte beschäftigen sich mit Fragen der 
Anpassung an den Klimawandel. Durch einen kontinuierlichen Wissensaustausch zwischen der For-
schung und der Praxis sowie Politik und Bevölkerung müssen das Risikobewusstsein gefördert und die 
Akzeptanz für Maßnahmen gesichert werden. Die notwendigen Anpassungen ersetzen jedoch in kei-
nem Fall Maßnahmen zum Klimaschutz, die weiterhin stringent und mit großem Einsatz umgesetzt 
werden müssen. Entsprechend sind Klimaschutz und Klimafolgenanpassung gleichberechtigt zu be-
rücksichtigen. 

Die prognostizierten Veränderungen des Klimas haben erhebliche Auswirkungen auf Umwelt, Mensch 
und Infrastruktur. Dies gilt insbesondere für Gebiete mit hoher Bevölkerungs- und Bebauungsdichte, in 
denen die durchschnittlichen Temperaturen während sommerlicher Hitzeperioden deutlich höher lie-
gen als im unbebauten Umland. So wird man auch in Essen in Zukunft damit rechnen müssen, von Hit-
zebelastungen mit entsprechenden gesundheitlichen Risiken vor allem für ältere Menschen, Kinder und 
vorerkrankte Personen betroffen zu sein. Auch das Ausmaß und die Auswirkungen von Überschwem-
mungen infolge lokaler Starkregenereignisse sind in dicht bebauten, hoch versiegelten Gebieten oft 
gravierender und mit höheren Risiken für die Menschen und mit mehr materiellen Schäden für die Inf-
rastruktur verbunden als in unbebauten Bereichen außerhalb der Städte. Hinzu kommt, dass auch Stur-
mereignisse in Zukunft voraussichtlich häufiger und heftiger ausfallen werden. Insbesondere Sommer-
stürme werden mit steigender Erwärmung zunehmen. Aufgrund der Belaubung der Bäume während 
der Vegetationsperiode sind diese deutlich anfälliger gegenüber Stürmen und es ist von deutlich grö-
ßeren Schäden an den Bäumen selbst, wie auch an Infrastrukturen auszugehen. Aus diesen Gründen 
müssen sich Kommunen verstärkt und frühzeitig um Klimafolgenanpassungsmaßnahmen bemühen. 
Auch im Städtebau der Zukunft ist das frühzeitige Einbringen von Wissen über mögliche Anpassungs-
maßnahmen zur Abmilderung der Klimawandel-Auswirkungen notwendig. Kommunen sind das Rück-
grat einer praktischen Anpassung an die Folgen des Klimawandels. Sie setzen um, was auf nationaler 
und europäischer Ebene entschieden wird. Dies können sie jedoch nicht allein realisieren, sondern sind 
auf die Unterstützung aus Politik, Privatwirtschaft und Öffentlichkeit angewiesen.  

Da die Folgen der Klimaveränderungen alle Lebensbereiche in einer Stadt betreffen, werden mit dem 
vorliegenden Klimafolgenanpassungskonzept vor allem folgende Teilziele verfolgt: 
 

• Erhaltung und Erhöhung der Lebensqualität in der Stadt Essen im Spannungsfeld zwischen 
Flächennutzung und Klimawandel 

• Prävention und Abwehr der aus dem Klimawandel resultierenden gesundheitlichen Risiken 
insbesondere für vulnerable Personengruppen 

• Prävention und Abwehr der aus dem Klimawandel resultierenden wirtschaftlichen Risiken 
durch Starkregen und Hochwasser durch Information, Sensibilisierung und Aktivierung der  
Eigenvorsorge 

• Qualitätssicherung durch Erarbeitung und Umsetzung klimafolgenanpassungsgerechter Stan-
dards und Prozesse für das alltägliche Verwaltungshandeln 
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• Erhaltung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit der Stadt in allen vom Klimawandel be-
troffenen Branchen und für die wirtschaftlich tätigen Personengruppen 

• Schaffung praxisnaher und umsetzungsorientierter Rahmenbedingungen für eine langfristig 
klimaangepasste Stadtentwicklung 

• Information und Beratung der Öffentlichkeit und zielgerichtete Ansprache der im Hinblick 
auf den Klimawandel zu erwartenden heterogenen Zielgruppen 
 

Die Erstellung des Klimafolgenanpassungskonzeptes ist eine Querschnittsaufgabe. Dementsprechend 
wurden bei der gutachterlichen Bearbeitung durch das beauftragte Büro K.PLAN GmbH neben dem 
Umweltamt weitere städtische Fachverwaltungen beteiligt, die fachliche Schnittstellen zur Klimafol-
genanpassung aufweisen. Hier konnte unter anderem auf das etablierte fachbereichsübergreifende Kli-
mateam aus dem Prozess des European Climate Adaptation Award (eca) zurückgegriffen werden.  

Die Entwicklung von Konzepten, wie die der Anpassung an die Klimawandelfolgen, folgt einer Stan-
dardstruktur. Dies ermöglicht die Sicherstellung von Qualitätserfordernissen, die häufig Voraussetzung 
für die Bewilligung externer Fördermittel sind. So liefert, ausgehend von einer Bestandserfassung und 
Potenzialanalyse, das vorliegende Konzept den Handlungsrahmen für die spätere Umsetzung.  

Ein abschließender Maßnahmenkatalog gibt Überblick über die Handlungsempfehlungen für den Un-
tersuchungsraum. Solche beschriebenen Instrumente werden seit langer Zeit genutzt, ihr Einsatz wird 
kontinuierlich optimiert und hat sich bewährt. Zum erprobten Instrumentarium zählen zudem eine 
Verstetigungsstrategie und ein Controllingkonzept, die mögliche Maßnahmen zur Implementierung des 
Konzeptes in die Verwaltung und für die künftige Realisierung aufzeigen. 

Mit dem „Integrierten Klimafolgenanpassungskonzept für die Stadt Essen“ wurde gemeinsam mit der 
federführenden Fachverwaltung ein Konzept entwickelt, um den Folgen des Klimawandels stadtweit 
mit umfassenden und wirksamen Maßnahmen entgegenzutreten. Für die Erarbeitung des Klimafolgen-
anpassungskonzeptes wurden vorhandene Daten gesichtet, aktualisiert und neu aufbereitet sowie wei-
tere klimarelevante Daten erhoben. Diese Arbeiten und Prozesse münden neben der Analyse der Be-
troffenheiten in der Erarbeitung eines praxisnahen Handlungskonzeptes mit einem raumbezogenen 
und verwaltungsspezifischen Maßnahmenkatalog.  

Für die Erarbeitung des Konzeptes wurden folgende Arbeiten ausgeführt:  
 

• Analyse von Informationen und raumbezogenen Daten zur stadtklimatischen Situation in Essen 
• Ermittlung des Risikopotenzials sowie der Betroffenheiten im Hinblick auf aktuelle und zu-

künftige Klimaveränderungen 
• Entwicklung umsetzbarer und praxisnaher Maßnahmen zur Anpassung an die Folgen des  

Klimawandels – raumbezogen, stadtweit und im Verwaltungshandeln 
• Erarbeitung eines Konzeptes zur Verstetigung und zum zukünftigen Controlling aller Maßnah-

men und Aktivitäten zur Klimafolgenanpassung in Essen 
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2 Kommunale Gesamtstrategie zur Klimafolgenanpassung der 
Stadt Essen  

 
In der Gesamtstrategie Klimaanpassung der Stadt Essen werden alle übergeordneten Konzepte zur 
Klimaanpassung gebündelt und vom Umweltamt koordiniert. Die Gesamtstrategie Klimaanpassung 
setzt sich aus den folgenden Bausteinen zusammen: 

Klimaanalyse Stadt Essen  
In der Klimaanalyse werden stadtklimatische Datengrundlagen in Form von Bestandskarten und Pla-
nungshinweisen bereitgestellt. Grundlage dafür sind stadtklimatische Modellierungen und Messungen. 
Vertiefende Kartenwerke dienen der Bewertung von Auswirkungen auf die Belange des Stadtklimas 
und der Klimaanpassung im Rahmen der Stadtentwicklung. Die Klimaanalyse wurde durch den Regio-
nalverband Ruhr (RVR) erstellt und im November 2022 dem Rat der Stadt Essen vorgestellt (RVR 2022).  

Klimafolgenanpassungskonzept 
Das hier vorliegende Klimafolgenanpassungskonzept bildet die gesamtstädtische Grundlage für Maß-
nahmen zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels und baut auf den Erkenntnissen der Klimaana-
lyse auf. In Überschneidung von spezifischen Betroffenheiten gegenüber den Auswirkungen des Klima-
wandels und Gefährdungen sensibler Bevölkerungsgruppen und Infrastrukturen wurde eine lokale 
Strategie entwickelt. Diese versetzt die Kommune in die Lage, sich auf die zu erwartenden Auswirkun-
gen vorzubereiten und entsprechende vertiefende Maßnahmen umzusetzen, mit dem Ziel, die Gesund-
heit der Bevölkerung sowie die Infrastruktur vor Beeinträchtigungen zu schützen. Auf Basis der ge-
samtstädtischen Betroffenheitsanalysen wurden allgemeine Handlungsempfehlungen zur Klimafolgen-
anpassung in Essen abgeleitet.  

Quartiersbezogene Klimaanpassung 
Die im Klimafolgenanpassungskonzept beschriebenen Handlungsempfehlungen sollen und müssen 
durch weitere Konzepte näher konkretisiert und auf die Quartiersebene heruntergebrochen werden. 
Quartiere werden detaillierter betrachtet, um gezielt Maßnahmen zu entwickeln. Die vorgeschlagenen 
Maßnahmen werden genau verortet und inhaltlich konkretisiert. Dies erfolgt häufig im Rahmen von 
Städtebauförderprojekten oder Drittmittelprojekten der Klimafolgenanpassung.  

Umsetzung von Klimaanpassungsmaßnahmen (laufend) 
Die vierte Ebene der Gesamtstrategie Klimaanpassung umfasst die Umsetzung von Klimaanpassungs-
maßnahmen. Da Klimaanpassung eine fachbereichsübergreifende Aufgabe ist, erfolgt die Umsetzung 
von Maßnahmen bei verschiedensten Fachämtern, z.B. im Zuge der Grünentwicklung, der Stadtent-
wicklung oder der Straßensanierung. Mit der Veröffentlichung der städtischen Klimaanalyse sowie des 
Klimafolgenanpassungskonzeptes und der Erarbeitung von kleinräumigen Handlungsempfehlungen 
wird in Zukunft eine zielgerichtete Maßnahmenumsetzung möglich sein, die die identifizierten Betrof-
fenheitsschwerpunkte thematisiert. Im Rahmen interner Beteiligungsverfahren (z.B. Bebauungsplanver-
fahren) findet die Klimaanpassung grundsätzlich im Rahmen der Abwägung in Form von stadtklimati-
schen Stellungnahmen und Beratungen Berücksichtigung. 

European Climate Adaptation Award (eca) 
Die übergeordnete Klammer um die Gesamtstrategie Klimaanpassung bildet der „European Climate 
Adaptation Award, kurz eca, an dem die Stadt Essen seit Juni 2020 teilnimmt. Der eca ist ein Qualitäts-
management- und Zertifizierungsprozess zur Klimaanpassung für Kommunen und dient der Bünde-
lung, Bewertung und Überprüfung von Klimaanpassungsmaßnahmen im Konzern Stadt Essen. Ziel des 
Prozesses ist es, das Thema Klimafolgenanpassung in das Verwaltungshandeln zu integrieren, Hand-
lungsschwerpunkte zu setzen und ein Monitoring der Klimaanpassungsmaßnahmen zu gewährleisten.  
Ein eca-Prozesszyklus umfasst vier Jahre und ist in die folgenden Prozessschritte untergliedert: 
 

• Erstellung einer Klimawirkungsanalyse (KWA) und einer Ist-Analyse, 
• Erstellung eines Klimaanpassungspolitischen Aktivitätenprogramms (KAP), 
• Umsetzung des Aktivitätenprogramms und Aktualisierung der Ist-Analyse, 
• Zertifizierung und Auszeichnung mit dem European Climate Award.  
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Umgesetzt wird der Prozess vom eca-Klimateam sowie einem externen, zertifizierten Berater. Jährlich 
wird eine Ist-Analyse erstellt, die alle laufenden und umgesetzten Maßnahmen im Konzern Stadt Essen 
zur Klimaanpassung darstellt.  

Im Jahr 2022 wurde das Klimaanpassungspolitische Aktivitätenprogramm (KAP), bestehend aus zwei 
Teilen, durch das Klimateam erarbeitet. Teil 1 besteht aus 51 Einzelmaßnahmen zur Klimaanpassung, 
deren Umsetzung vom Rat der Stadt Essen beschlossen wurde. Im Teil 2 sind weitere 14 Maßnah-
menideen aufgelistet, deren Umsetzung noch in Planung ist. Das Klimaanpassungspolitische Aktivitä-
tenprogramm (KAP) des eca wurde in die Maßnahmensteckbriefe des Klimafolgenanpassungskonzeptes 
integriert und kann im Ratsinformationssystem der Stadt Essen abgerufen werden. 

Integration der Klimaanpassung in Planungen und Maßnahmen der Stadtentwicklung 

Wesentliche Voraussetzung für die erfolgreiche Etablierung kommunaler Klimaanpassung ist die In-
tegration des Klimafolgenanpassungskonzeptes der Stadt Essen als Querschnittsaufgabe in Planungen 
und Maßnahmen der Stadtentwicklung.  

Als sektoraler Fachplan wird das Integrierte Klimafolgenanpassungskonzept zur stadtklimatischen Be-
wertung von Bau- und Planvorhaben herangezogen (vgl. Ablaufschema im Kapitel 2.3). Von zentraler 
Bedeutung sind hierbei die Handlungskarte Klimaanpassung mit den Themenfeldern Hitze und Wasser, 
die im Kapitel 2.2 vorgestellt wird, sowie das Maßnahmenkonzept zur Klimafolgenanpassung (Kapitel 
3). Die Handlungskarte Klimaanpassung wurde auf der Grundlage einer Risiko-/ Betroffenheitsanalyse 
erarbeitet, die in der Langfassung beschrieben wird. Da eine nachhaltige Stadtentwicklung nur Schritt 
für Schritt realisierbar ist, müssen rechtzeitig Maßnahmen getroffen werden, um die Anfälligkeit von 
Menschen und Umwelt gegenüber den Folgen des Klimawandels zu verringern. Dabei wirken sich die 
Effekte von Anpassungsmaßnahmen unmittelbar „vor Ort“ positiv aus. Jede Strategie zur kommunalen 
Anpassung an die Folgen des Klimawandels sollte unter dem übergeordneten Leitbild einer „nachhalti-
gen Stadtentwicklung“ stehen. Dabei geht es um die Sicherung und Verbesserung der Lebensqualität in 
einer Stadt unter der Voraussetzung, notwendige räumliche und wirtschaftliche Entwicklungen zuzu-
lassen. Um eine Gesamtstrategie zur Klimafolgenanpassung entwickeln zu können, stehen drei Kernfra-
gen zur Klimafolgenanpassung im Mittelpunkt: 
 

Warum? 

• lokale Ausprägungen des Klimas in der Stadt Essen (städtische Hitzeinseln, Luft-
leitbahnen, Fließwege und Überflutungsbereiche) 

• Auswirkungen des Klimawandels in den nächsten 50 Jahren (extreme Zunahme 
der sommerlichen Hitze, Zunahme von Starkniederschlägen, Zunahme von Som-
merstürmen) 

Wo? 

• Lage der Hitzeareale  

• Lage der Überflutungsbereiche und der Hochwassergefahrenbereiche  

• Lage der trockenheitsgefährdeten Bereiche  

• räumliche Verteilung der betroffenen, sensiblen Bevölkerungsgruppen und der 
sensiblen Einrichtungen 

Womit? 

• Handlungskarte mit Empfehlungen zur Klimafolgenanpassung 

• Katalog möglicher Anpassungsmaßnahmen 

• Integration von Maßnahmen der Klimafolgenanpassung in Planungen und Maß-
nahmen der Stadtentwicklung der Stadt Essen 

• Controllingkonzept zur Verstetigung der Klimafolgenanpassung 
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2.1 Leitbild der klimaresilienten Stadt 
 
Wachstum in Städten führt zu einem erhöhten Flächenverbrauch: Wohnungen und Gewerbebauten 
werden realisiert, zentrale Infrastrukturen etwa im Mobilitätsbereich eingerichtet. Die damit einherge-
hende Neuversiegelung im Außenbereich und die Nachverdichtung, primär in den Innenstadtbereichen, 
bedroht zunehmend Grünflächen und Freiräume und die Lebensqualität in deutschen Städten. Eine 
klimaresiliente Stadtentwicklung berücksichtigt die mit der Nachverdichtung verbundenen vielfältigen 
ökologischen und sozialen Herausforderungen und schafft integrative Lösungsansätze, die zum Erhalt 
und zur Verbesserung von grünen Infrastrukturen in den Städten beitragen. Alle Flächen müssen zu-
künftig vermehrt eine Reihe von Anforderungen erfüllen: Sie sollten multifunktional sein und vernetzt 
über das Gebiet eines Quartiers oder der ganzen Stadt angelegt werden. 

Die Charta Grüne Infrastruktur Metropole Ruhr dient als Leitbild für die zukünftige Entwicklung der 
Grünen Infrastruktur in der Metropole Ruhr. Sie wurde am 23.09.2022 durch das Ruhrparlament poli-
tisch beschlossen und erlangte dadurch eine freiwillige Verbindlichkeit für die Region. Die Charta 
Grüne Infrastruktur wirkt zukünftig als große strategische Klammer. Leitthemen und Oberziele sind die 
Grundlage dafür, Handlungsziele und Detaillösungen auszuarbeiten, zu verhandeln und anschließend 
gemeinsam umzusetzen. Eines der fünf Leitthemen der Charta Grüne Infrastruktur Metropole Ruhr be-
fasst sich mit der klimaangepassten Metropole Ruhr. Hier wird gefordert, dass der Ausbau und die Qua-
lifizierung der Grünen Infrastruktur in der Metropole Ruhr dazu genutzt werden, um Schwamm-Land-
schaften und Schwammstädte auszubauen und diese zu einer Schwamm-Region zu verbinden. In dieser 
Schwamm-Region wird die Ressource Wasser zur Hitze- und Überflutungsvorsorge bestmöglich ge-
nutzt. Dadurch wird die Metropole Ruhr resilient und kann sich an zukünftige klimawandelbedingte 
Herausforderungen flexibel anpassen. Außerdem sollen die Hitzevorsorge und der Klimakomfort in den 
Städten steigen und eine widerstandsfähige, vitale grüne Infrastruktur unterhalten werden.  

Daraus leitet sich das Leitbild der „Klimaresilienten Stadt Essen“ ab. Übergeordnetes Ziel des Klima-
folgenanpassungskonzeptes für die Stadt Essen ist es, die Stadt auf die Klimaveränderungen vorzube-
reiten und umsetzbare, handlungsorientierte Maßnahmen zur Anpassung an die klimatischen Verände-
rungen zu entwickeln. Grundlage für die Ableitung der Maßnahmen ist eine wissenschaftlich fundierte 
Analyse der klimatischen Bedingungen und Veränderungen sowie dabei insbesondere die Herausarbei-
tung von Risiken und Vulnerabilitäten in Essen, die in der Langfassung näher beschrieben wird.  

Die Essener Nachhaltigkeitsstrategie, beschlossen im Herbst 2021, gibt als strategisches Ziel vor: „Als 
resiliente Stadt hat Essen im Jahr 2030 maßgeblich dazu beigetragen, die natürlichen Ressourcen zu 
schützen. Stadtplanerische Entscheidungen orientieren sich an Nachhaltigkeitskriterien zum Einklang 
von Ökonomie, Sozialem und Ökologie. Die Entwicklung und Förderung von Wald-, Wasser- und Grün-
flächen sowie Siedlungs- und Verkehrsflächen erfolgt im Sinne der Klimafolgenanpassung sowie des 
Schutzes der biologischen Vielfalt.“ (Strategisches Ziel 3.4). 

Es muss eine Umgestaltung auf Stadt-, Quartiers- und Gebäudeebene stattfinden, um eine Minderung 
der zukünftigen Belastungen durch die Folgen des Klimawandels zu erreichen. Zusätzlich muss sich das 
Verhalten des Menschen verändern, damit die Anfälligkeit gegenüber Klimafolgen abnimmt. Eine stär-
kere Vernetzung von kommunalen Beteiligten, Verbänden, sozialen Einrichtungen, Investorinnen und 
Investorinnen sowie der Bürgerschaft ist zukünftig notwendig, um die Umsetzung von Maßnahmen der 
Klimafolgenanpassung voranzutreiben. Dazu gehört auch, die Akzeptanz in Politik und Gesellschaft zu 
erhöhen und aufzuzeigen, dass Klimaanpassung immer auch mit einer Aufwertung von Stadtvierteln 
und einer besseren Lebensqualität verknüpft ist. Das persönliche Verhalten im Sinne der Eigenvorsorge 
im Fall von Überflutungen, extremer Trockenheit und Hitze muss an die zukünftigen Klimabedingungen 
angepasst werden.  

Städte brauchen Visionen, also Vorstellungen, wie die Stadt in Zukunft aussehen soll. Eine Vision um-
schreibt den erstrebenswerten und motivierenden Zukunftszustand der Stadt. Zur Erreichung dieser Vi-
sion müssen verschiedene Handlungsfelder identifiziert und Maßnahmen entwickelt werden. Das Leit-
bild der „Klimaresilienten Stadt Essen“ kann als realistisches Idealbild der Stadt Essen verstanden wer-
den (Abb. 2.1).  
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Leitbilder umfassen grundsätzlich die Stadt als Ganzes, d.h. sie beinhalten alle relevanten Lebens- und 
Aufgabenbereiche der Stadt (Handlungsfelder). Deshalb sind Leitbilder mehr als nur ein Slogan. Leitbil-
der stellen ein Leitsystem dar, an dem sich die Aktivitäten der Stadt ausrichten können. Ein Stadtleit-
bild muss unterschiedlichste Entwicklungstrends und Interessen für alle Bereiche der Stadtentwicklung 
auf das Wünschenswerte richten. Nur wenn alle relevanten Beteiligten das Leitbild der Stadt akzeptie-
ren und als eine Art Selbstverpflichtung für das tägliche Handeln auffassen, wird die Klimafolgenan-
passungsstrategie erfolgreich sein. 
 
 

 
Abb. 2.1: Leitbildkonzept zur „Klimaresilienten Stadt Essen“ 

 

Daraus ergeben sich die folgenden drei Leitziele des Klimafolgenanpassungskonzeptes, die die Grund-
lage für den im Kapitel 5 zusammengestellten Maßnahmenkatalog bilden: 

 
1. Die Stadt Essen schützt sich vor anhaltenden Hitzeereignissen zur Sicherung von Lebens-

qualität als proaktive Gesundheitsvorsorge 

2. Die Stadt Essen ist an anhaltende Trockenheit und Dürre angepasst 

3. Die Stadt Essen ist konsequent wassersensibel gestaltet 
 
  

Leitbild 
Klimaresiliente Stadt Essen 

Handlungsfelder: 
 

Maßnahmen 

• Umwelt 
• Gesundheit 
• Katastrophenschutz 
• Bauen und Wohnen 
• Wirtschaft 
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Leitziel 1: Die Stadt Essen schützt sich vor anhaltenden Hitzeereignissen zur Sicherung von  
Lebensqualität als proaktive Gesundheitsvorsorge. 

In der Handlungskarte Klimaanpassung - Thema Hitze (Kapitel 2.2) sind die von extremer Hitze be-
troffenen Stadtgebiete und die Ausgleichsräume ausgewiesen. Zukünftig ist die Hitzebelastung trotz 
der zunehmenden Sommerhitze aufgrund des Klimawandels nicht stärker geworden, sondern geht in 
besonders belasteten Bereichen sogar zurück. 

Zur Erreichung dieses Leitzieles wurden Überwärmungstendenzen im Bestand und Neubau verringert 
und alle klimatischen Ausgleichsräume im Stadtgebiet von Essen sind gesichert.  

• Beeinflussung von Überwärmungstendenzen: 
- Bauliche Strukturen (Dichte, Gebäudestellung, Gebäudeform, Gebäudevolumen) wurden 

klimaangepasst gestaltet. 
- Die Albedo (Rückstrahlvermögen) von Dächern, Fassaden und befestigten Flächen wurde 

erhöht (wobei die rückgestrahlte Wärme nicht zu einem zusätzlichen Aufheizen der Um-
gebung oder von Gebäuden führt). 

- Eine Verbesserung der Grünflächen- und Freiraumausstattung wurde erreicht (Stadt-
baumerhalt und -neupflanzung, Fassaden- und Dachbegrünung, Verringerung des Versie-
gelungsgrades bzw. Entsiegelung von Grundstücksfreiflächen).  

- Ein hitzeangepasster Umbau des Gebäudebestands wurde durchgeführt. 
 

• Dauerhafte Sicherung und Verbesserung der Funktion klimatischer Ausgleichs- und Ent-
lastungsräume zur Gewährleistung der nächtlichen Abkühlung: 
- Der Erhalt, die Optimierung und nach Möglichkeit Neuschaffung klimatisch entlastender 

Freiräume und Grünflächen wurde beschlossen. 
- Eine Verbesserung der wohnungsnahen Grünflächenversorgung ist erfolgt. 
- Die Sicherung und Verbesserung der Belüftungssituation (bspw. durch Verzahnung von 

Grün- und Siedlungsflächen) wurde erreicht. 
- Eine dauerhafte Sicherung der Funktionsfähigkeit von Gebieten mit stadtklimarelevanter 

Belüftungsfunktion durch Vermeidung von Bebauung sowie Sicherung und Entwicklung 
von Grünflächen und Freiräumen ist erfolgt. 

 
 
Leitziel 2: Die Stadt Essen ist an anhaltende Trockenheit und Dürre angepasst. 

Die potenzielle Trockenheitsgefährdung im Stadtgebiet von Essen ist in der Karte der Trockenheitsge-
fährdung (Abb. 2.6 in der Langfassung) dargestellt. Zur Erreichung des Ziels wurden sowohl in der 
Land- und Forstwirtschaft als auch in der städtischen Grünplanung Maßnahmen ergriffen: 

• Bewässerung: 
- zum Erhalt der Kühlfunktion städtischer Vegetation 
- im Rahmen des Wassermanagements in der Land- und Forstwirtschaft 

• Sortenwahl: 
- Standort- und Sortenwahl, Anlagengestaltung zur Vorbeugung und Abwehr von  

Trockenstress 
- wärmeresistente Pflanzenarten mit geringem Wasserbedarf für innerstädtische Grünanla-

gen 
 
 
Leitziel 3: Die Stadt Essen ist konsequent wassersensibel gestaltet. 

Extreme Niederschlagsereignisse können das gesamte Stadtgebiet treffen. Die aufgrund der lokalen 
Gegebenheiten besonders gefährdeten Bereiche für Überflutungen bei Starkregen im Essener Stadt-
gebiet sind in der Handlungskarte Klimaanpassung – Thema Wasser (Kapitel 2.2) dargestellt.  

Um den negativen Auswirkungen entgegenzuwirken, ist es erforderlich, das Wasser im Essener Stadt-
gebiet deutlich länger zu halten und Fließgewässern ausreichend Raum zu geben. Das zurückgehaltene 
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Wasser, welches nicht direkt in die Kanalisation abfließt, hat darüber hinaus durch die Transpiration 
über die Vegetation oder die Verdunstung über feuchtere Boden- und offene Wasserflächen eine signi-
fikante Abkühlung der unmittelbaren Umgebung zur Folge und wirkt damit der lokalen Erhitzung und 
deren Auswirkungen entgegen. Bei der Umsetzung von Klimafolgenanpassungsmaßnahmen zur  
wassersensiblen Stadtentwicklung im Sinne einer Schwammstadt werden in den Kommunen klare Ziel-
setzungen verfolgt, die auch in Essen zur Anwendung gekommen sind:  

• Freihaltung überflutungs- und überschwemmungsgefährdeter Gebiete 
• Gewässerrenaturierung mit der Möglichkeit, im Auenbereich Vegetations- und Retentions-

räume zu schaffen  
• Abkopplung vom Mischwasserkanal und Zuführung des Regenwassers zum natürlichen Wasser-

kreislauf (Grundwasser, Oberflächengewässer) 
• dezentraler Regenrückhalt 

 
Die von der Zukunftsinitiative Klima.Werk von Emschergenossenschaft/Lippeverband vorgegebenen 
Ziele für ausgewiesene Betrachtungsräume 

• Reduzierung des Abflusses von Regenwasser in Mischsystemen um 25 %, 
• Erhöhung der Verdunstungsrate um 10 % bis 2040, 

sind in den ausgewählten Betrachtungsräumen erreicht.  

Konkrete Maßnahmen sind Bestandteil eines - je nach örtlichen Gegebenheiten - gezielten, nachhalti-
gen Wassermanagements. Als Einzelmaßnahmen sind hier z.B. die Ausweitung von Wasser-Retentions-
flächen umgesetzt. Durch das Sammeln von Niederschlägen und die anschließende Nutzung des Was-
sers wird in Essen der Wasserrückhalt in der Landschaft verbessert, der schnelle Abfluss aus versiegelten  
Gebieten z.B. über begrünte Dächer und Grünflächen verringert und die potenzielle Versickerung vor 
Ort ermöglicht. Aber auch durch Maßnahmen zur Förderung des Humusaufbaus in Böden wurden die 
Wasserhaltekapazitäten der Landschaft erhöht und die Auswirkungen von Trockenheit und Über-
schwemmungsereignissen verringert.  

Gewässerrenaturierungen (gemäß EU-WRRL die Zielerreichung eines sogenannten „guten Zustandes“) 
sind eine Pflichtaufgabe aus der wasserrechtlichen Gesetzgebung (siehe hierzu auch WHG). Sämtliche 
Maßnahmen der Gewässerrenaturierung (wie z.B. auch das Öffnen von verrohrten Abschnitten, die 
Schaffung eines Auenbereiches und seiner Vegetation) haben auch einen positiven Effekt auf die 
Klimaanpassung wie Verdunstung, Kühleffekt und die Schaffung von Retentionsflächen.  
 
 

2.2 Die Handlungskarte Klimaanpassung für die Stadt Essen 
 
Die Handlungskarte Klimaanpassung für die Stadt Essen mit dem Themenfeld Hitze (Abb. 2.2) und dem 
Themenfeld Wasser (Abb. 2.3) ist das Ergebnis aller bestehenden Untersuchungen zum Klima in der 
Stadt, insbesondere der Ergebnisse aus der Risiko-/Betroffenheitsanalyse zu den verschiedenen Klima-
folgen. In der Handlungskarte Klimaanpassung werden bei einem bestehenden oder zukünftigen  
Konfliktpotenzial zwischen einer Flächennutzung und der jeweiligen Klimafunktion Flächen ausgewie-
sen, für die bestimmte Maßnahmen sinnvoll werden, um den Folgen des Klimawandels zu begegnen. 
Hier sollten heute und zukünftig konkrete Maßnahmenbündel zur Hitzereduktion und zum Erhalt der 
Kühlleistungen oder zum Regenrückhalt erarbeitet und zeitnah umgesetzt werden. Die Handlungskarte 
stellt in einem Überblick schon geeignete Klimafolgenanpassungsmaßnahmen vor, die auf die jeweils 
typischen Konfliktpotenziale der in der Karte dargestellten verschiedenen Zonen (Hitze, Belüftung, 
Überschwemmung) abgestimmt sind. Damit werden den an einem Prozess beteiligten Planenden sowie 
Engagierten der Stadtgesellschaft konkrete Vorschläge zur Klimafolgenanpassung an die Hand gege-
ben, um die Stadt nachhaltig auf die Folgen des Klimawandels vorzubereiten.  
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Abb. 2.2: Handlungskarte Klimaanpassung – Themenfeld Hitze 

 



 
 

Integriertes Klimafolgenanpassungskonzept für die Stadt Essen - Kurzfassung      12 
 

Zusätzlich zum ausgewiesenen Handlungsbedarf in den Themenfeldern Hitze und Wasser enthält die 
Handlungskarte Klimaanpassung auch zwei unterschiedliche Typen von Funktionsflächen. Im gesamten 
Untersuchungsgebiet der Stadt Essen wurden Grünflächen und Freiräume bezüglich ihrer Relevanz für 
das Klima bewertet. Neben innerstädtischen Parks haben vor allem Grünflächen im städtischen Rand-
bereich und Freiflächen mit stadtklimarelevantem Kaltluftbildungspotenzial eine hohe Bedeutung. 
Diese Flächen wurden als Gebiete der stadtklimarelevanten Grünflächen und Freiräume (Zone 4) in die 
Handlungskarte übernommen. 

Eine gute Belüftungssituation trägt wesentlich zur Qualität des Mikroklimas bei. Durch einen guten 
Luftaustausch können überwärmte Luftmassen aus dem Stadtgebiet abgeführt und durch kühlere aus 
dem Umland ersetzt werden. Weiterhin können mit Schadstoffen angereicherte Luftmassen durch 
Frischluft ersetzt und die vertikale Durchmischung der Luft erhöht werden. Aufgrund ihrer Lage, der 
geringen Oberflächenrauigkeit bzw. des geringen Strömungswiderstandes sowie der Ausrichtung kön-
nen einzelne Flächen im Stadtgebiet zu einer wirkungsvollen Stadtbelüftung beitragen. Dabei wurden 
die vorherrschenden Strömungsrichtungen des Windes bei austauscharmen Warm- und Hitzewetter-
lagen berücksichtigt und in die Ergebnisse der Kaltluftsimulationen einbezogen. Die Gebiete mit stadt-
klimarelevanter Belüftungsfunktion und mit Anschluss an überhitzte Stadtgebiete wurden identifiziert 
und als Zone 5 in die Handlungskarte Klimaanpassung - Themenfeld Hitze übernommen. 

Als Zone 6 (Abb. 2.3) sind potenziell durch Überschwemmung oder Überflutungen gefährdete Bereiche 
anzusehen. Diese Zone ist aus Gründen der Übersichtlichkeit in einer eigenen Handlungskarte Klimaan-
passung - Themenfeld Wasser dargestellt. Zusätzlich zur Gefährdung durch Oberflächenabfluss bei 
Stark- oder Extremniederschlägen muss insbesondere auch die Überschwemmungsgefahr entlang von 
Gewässern betrachtet werden. 

Als unmarkierte „weiße Flächen“ verbleiben in der Handlungskarte Klimaanpassung solche Bereiche, die 
keine oder nur eine sehr geringe Betroffenheit durch nächtliche Hitzebelastung oder Überflutungen 
aufweisen und großflächige Freiräume ohne besondere stadtklimatische Beziehungen. Aber auch bei 
diesen Flächen ist es für den weiteren Planungsprozess mit Blick auf die Zukunft wünschenswert, dass 
mögliche Änderungen des Klimas und potenziell damit verbundene, notwendige Anpassungsmaßnah-
men berücksichtigt werden. Grundsätzlich bewirken Klimafolgenanpassungsmaßnahmen eine  
Erhöhung der Umweltqualität und damit eine Aufwertung des Gebietes, in dem sie umgesetzt werden. 
Nachfolgend werden die einzelnen Zonen der Handlungskarte beschrieben. Zunächst werden einleitend 
generelle Maßnahmenvorschläge aufgeführt, die in allen Zonen der Hitzebelastung zur Anwendung 
kommen sollten. Für die Entwicklung von Maßnahmenbündeln im nächsten Schritt der konkreten Um-
setzungsphase werden für die jeweilige Zone erste geeignete Anpassungsmaßnahmen vorgeschlagen.  

Generelle Maßnahmenvorschläge:  

In den Gebieten mit einer ausgewiesenen Hitzebelastung sollte die Aufenthaltsqualität am Tag gestei-
gert und die nächtliche Überwärmung durch folgende Maßnahmen reduziert werden:  

• Beschattung durch Vegetation und Bauelemente  
• Schaffung von offenen Wasserflächen  
• Begrünung von baulichen Anlagen  
• Entsiegelungsmaßnahmen  
• Straßenbegleitgrün erhalten und ausbauen  
• Neuanlage und Erhalt von Grünflächen  
• Sicherung und Schaffung von Luftleitbahnen  

 
 

 Zone 1: Gebiete mit einer extremen Hitzebelastung 

Die Zone 1 ist ein Lastraum mit extremer Hitzeeinwirkung im IST-Zustand und zugleich hoher Betrof-
fenheit vulnerabler Bevölkerungsgruppen. Die Hitzeeinwirkung wird im Zuge des Klimawandels sowohl 
in ihrer Intensität als auch in der Dauer von Hitzewellen verstärkt. Zone 1 umfasst Gebiete mit einer 
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hohen Flächenkonkurrenz. Platzmangel setzt hier enge Grenzen für Maßnahmen zur klimatischen Opti-
mierung, bioklimatische Extreme können nur abgemildert werden.  

Die generelle Anfälligkeit gegenüber einer Hitzebelastung ergibt sich in der Zone 1 der Handlungskarte 
aus der typischen, hoch versiegelten Bebauungsstruktur der Stadtzentren, insbesondere der Bereiche, 
die überwiegend als Dienstleistungszentrum genutzt werden. Dies sind Problemgebiete mit höherer 
Anfälligkeit als reine Wohngebiete geringerer Baudichte. 

Darüber hinaus fallen in diese Zone auch fast alle Kernbereiche der Gewerbe- und Industrieflächen.  
Die insgesamt hohe Flächenversiegelung, teilweise bis zu 90 %, bewirkt in diesen Bereichen eine starke 
Aufheizung tagsüber und eine deutliche Überwärmung nachts. Die Hitze tagsüber kann zu einer Ver-
minderung der Produktivität der in diesen Bereichen beschäftigten Menschen führen. Der nächtliche 
Überwärmungseffekt kann hier eine der Innenstadt entsprechende Ausprägung erreichen. Aufgrund 
der Gebäudegröße und der Gebäudeanordnung in den Gewerbe- und Industriegebieten kann sich das 
Windfeld verändern. Dies äußert sich potenziell durch Düseneffekte im Bereich der Werkhallen, die je-
doch nicht zwangsläufig mit immissionsverbessernden Effekten einhergehen. Besonders problematisch 
sind unmittelbar an das Zentrum angrenzende Gewerbe- oder Industriekomplexe, die aufgrund der  
hohen Versiegelungsrate eine stark eingeschränkte nächtliche Abkühlung aufweisen. Im Zusammen-
spiel mit dichter Stadtbebauung könnten sich große Wärmeinseln ausbilden. Die dicht bebauten In-
dustrie- und Gewerbegebiete sind aus klimatischer wie auch aus lufthygienischer Sicht als ausgeprägte 
Lasträume zu bezeichnen. Einige Gewerbegebiete weisen zum Teil eine stärker durchgrünte Struktur 
auf und sind dann etwas weniger stark von Hitzebelastung betroffen. 

Ein häufiges Problem der hoch verdichteten Stadt- und Innenstadtflächen sowie der Industrie- und 
Gewerbeflächen ist auch, dass hier über den erhitzten Oberflächen die Kaltluft aufgezehrt wird und 
den angrenzenden Gebieten nicht mehr im vollen Umfang zur Verfügung steht. 

Eine Ausdehnung von Flächen der stadtklimatischen Lasträume im Stadtgebiet ist möglichst zu vermei-
den, beispielsweise durch Umsetzung von Klimafolgenanpassungsmaßnahmen bei zukünftigen Bauvor-
haben. 
 
Maßnahmenvorschläge: 

Sinnvolle Maßnahmen in den hochverdichteten Bereichen haben zum Ziel, durch Verringerung der  
Hitzeentwicklung am Tag die Aufenthaltsqualität zu steigern. Je nach Eigentumsverhältnissen sind 
hierbei die Kommune oder Personen mit privatem Immobilieneigentum zuständig. Es können Maßnah-
men auf Gebäudeebene und Maßnahmen zur Anpassung der städtischen Infrastruktur herangezogen 
werden. 

Viele Verkehrsflächen leisten aufgrund ihrer dunklen Farbe und Materialien einen großen Beitrag zur 
Aufheizung von Stadtgebieten. Verschattungen oder hellere Farben können hier zu einer Hitzevermei-
dung am Tag sowie zu einer Verringerung der nächtlichen Überwärmung führen. Ein weiterer Aspekt 
ist die Verschattung und/oder Begrünung und damit verbundene Verringerung der Aufheizung von 
ÖPNV-Haltestellen. Über eine Mehrfachnutzung versiegelter Flächen, zum Beispiel von Parkplätzen, die 
tagsüber von Angestellten und abends von Gästen in der Stadt genutzt werden, kann die Flächeninan-
spruchnahme durch ruhenden Verkehr beschränkt werden. Da bewegtes Wasser einen besonders gro-
ßen Beitrag zur Kühlung der Luft leisten kann, ist es sinnvoll, zu ermitteln, an welchen Stellen zusätz-
lich verrohrte Wasserläufe reaktiviert werden können. Hier gilt es, Synergien mit dem Überflutungs-
schutz zu finden und gemeinsame Lösungen zu erarbeiten. 

Hitzebelastungen in Industrie- und Gewerbegebieten betreffen in erster Linie die tagsüber dort tätigen 
Menschen. Hier sind Klimafolgenanpassungsmaßnahmen notwendig, um die Produktivität zu erhalten 
und gesunde Arbeitsbedingungen zu schaffen. Hauptsächlich sind hier die Unternehmen selbst gefragt, 
um Klimafolgenanpassungsmaßnahmen umzusetzen. Im Sinne des Klimaschutzes gilt es, einen erhöh-
ten Stromverbrauch durch den Einsatz von Klimaanlagen zu vermeiden. Maßnahmen, die zu einer Ver-
besserung der Situation in den Lasträumen der Gewerbe- und Industrieflächen führen, bestehen in ers-
ter Linie in der Entsiegelung (Altlastenproblematik beachten) und dem Erhalt sowie der Erweiterung 
von Grünflächen und Freiräumen. Auch Gebäudebegrünungen (insbesondere Fassadenbegrünungen) 
können ebenfalls einen positiven Beitrag zur Verbesserung der Arbeitsverhältnisse leisten. Die 
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Erfordernisse gewerblich-industrieller Nutzungen bestimmen maßgeblich die Gestaltung der Gebiete 
und schränken somit den Rahmen für Klimaanpassungsmaßnahmen ein. Es entstehen Zielkonflikte zwi-
schen einer anzustrebenden Verbesserung der Grünstruktur und Verringerung des Versiegelungsgrades 
einerseits und einer notwendigen Vollversiegelung betrieblicher Funktionsbereiche, auch zum Schutz 
des Grundwassers, andererseits. Lösungsmöglichkeiten sind in diesem Fall in einer ausreichenden Glie-
derung von hochversiegelten Bauflächen und betrieblichen Funktionsbereichen wie Lager- und Freiflä-
chen durch breite Pflanzstreifen und Grünzüge zu suchen. Darüber hinaus bieten sich oft Stellplatzan-
lagen, Randsituationen und das Umfeld von Verwaltungsgebäuden für Begrünungen an. Eine weitere 
sinnvolle Maßnahme ist die Nutzung von gespeichertem Regenwasser zur Kühlung. Der Rückhalt von 
Regenwasser kann zudem wirtschaftliche Vorteile (Abwassergebühren sinken) und ein positives Image 
für den jeweiligen Betrieb bringen. 

Bei Neuplanungen von Gewerbe- und Industriegebieten ist darauf zu achten, in den jeweiligen  
Planungsstufen die Belange der Klimafolgenanpassung zu berücksichtigen. Zu nennen sind die  
Rahmenplanung, die übergeordnete und die verbindliche Bauleitplanung sowie das Baugenehmigungs-
verfahren. Klimawirksame Maßnahmen lassen sich insbesondere in der Bauleitplanung für neue und zu 
erweiternde Standorte umsetzen. So ist im Rahmen der Eingriffsregelung darauf zu achten, soweit 
möglich die Kompensationsmaßnahmen auf dem Gelände selbst durchzuführen, um gesamtökologisch 
auch für eine Verbesserung der klimatischen und lufthygienischen Bedingungen vor Ort zu sorgen. Mit 
Hilfe geeigneter Festsetzungen ist im Bebauungsplan eine Begrenzung der Flächeninanspruchnahme 
sowie eine ausreichende Grünausstattung zu sichern. Weiterhin ist durch eine geeignete Baukörperan-
ordnung und die Beschränkung bestimmter Bauhöhen eine optimale Durchlüftung zu gewährleisten. 
Durch die Wahl eines geeigneten Areals zur Sicherung einer hinreichenden Be- und Entlüftung kann 
die Ausbildung großflächiger Wärmeinseln vermieden werden. Hierbei kann auch eine Grünfläche als 
Puffer zu angrenzenden Flächen dienen. 

In Bereichen von Hitzeinseln mit einer hohen Wohnbevölkerung sollten Maßnahmen zur Klimafolgen-
anpassung einerseits die Aufenthaltsqualität durch Verringerung der Hitzeentwicklung am Tag steigern, 
andererseits aber auch Maßnahmen ergriffen werden, die die nächtliche Überwärmung verringern. Eine 
Erhöhung des Grünanteils durch Baumpflanzungen in hitzebelasteten Bereichen ist nur unter Berück-
sichtigung der Belüftung, die durch die Maßnahme nicht eingeschränkt werden darf, anzustreben. In 
schlecht durchlüfteten Bereichen ist eine dichte Vegetation zu vermeiden. Hier sind Detailuntersu-
chungen vor der Durchführung von Begrünungsmaßnahmen notwendig. Für Baumpflanzungen bieten 
sich besonders größere Plätze und Stellplatzanlagen an. Hierbei steigern insbesondere großkronige 
Laubbäume durch ihren Schattenwurf die Aufenthaltsqualität. An Hauptverkehrsstraßen bestehen 
meist weitreichende Restriktionen durch Leitungen und Kanäle im Boden. Die Neuanpflanzung von  
innerstädtischen (Straßen-)Bäumen ist eine sinnvolle Maßnahme zur Reduzierung der Hitzebelastun-
gen. Bei der Entwicklung von konkreten Pflanzprojekten sind die Aspekte weiterer Klimawandelfolgen 
zu berücksichtigen. So können die prognostizierten sommerlichen Trockenperioden oder die  
Zunahme von Sturmereignissen zu Stress bei Stadtbäumen führen. Eine Optimierung der Baumschei-
ben-Standorte, der Bewässerungspläne sowie der Auswahl geeigneter Baumarten ist zukünftig  
notwendig. Hierzu geben die Maßnahmensteckbriefe im Katalog der Anpassungsmaßnahmen detail-
lierte Informationen und Hinweise.  

Tagsüber sollten Ausgleichsräume für die Bevölkerung geschaffen werden, z.B. Parks im Nahbereich 
(siehe Zone 4). Parkanlagen, aber auch Friedhöfe, Kleingartenanlagen und Spielplätze können lokale 
Klimaoasen sein, die der Erholung vor Ort dienen und bei entsprechender Größe auch zur Abkühlung 
der direkten Umgebung beitragen können. Bewegte Wasserflächen oder Springbrunnen im Park erhö-
hen das Kühlpotenzial zusätzlich. Durch Beschattung von Straßenräumen mit Bäumen kann der Hitze-
eintrag am Tag reduziert werden, was wiederum die Überwärmung in der Nacht verringert. Bei einem 
geringen bis fehlenden Platzangebot für die Neuanlage von Grünflächen im dicht bebauten innerstäd-
tischen Bereich können ergänzend Fassaden- und Dachbegrünungen zur Verbesserung des Mikroklimas 
angelegt werden. Zur Begrenzung von Neuversiegelung und zum Erhalt von Freiflächen sind beispiels-
weise Festsetzungen im Bebauungsplan zur Gestaltung von Stellplätzen heranzuziehen. In aktuell be-
bauten Gebieten sollten Entsiegelungen überall dort erfolgen, wo sie aufgrund der jeweiligen Nutzung 
möglich sind. Abseits der öffentlichen Straßen können Bodenversiegelungen durch den Einsatz von 
durchlässigen Oberflächenbefestigungen vermieden bzw. reduziert werden, wenn die Nutzungsform 



 
 

Integriertes Klimafolgenanpassungskonzept für die Stadt Essen - Kurzfassung      15 
 

der Flächen nicht unbedingt hochresistente Beläge wie Beton oder Asphalt voraussetzt. Zur notwendi-
gen Reduzierung der nächtlichen Überwärmung sind Maßnahmen zur Anpassung der gesamten Stadt-
struktur notwendig, damit die Zufuhr kühlerer Luft aus der Umgebung verbessert wird. Frischluft-
schneisen und Luftleitbahnen (siehe Zone 5) spielen für diese Hitzegefährdungsgebiete eine wichtige 
Rolle, da sie in der Lage sind, die kühleren Luftmassen in hitzebelastete Bereiche zu transportieren.  

Bei einer angestrebten Innenverdichtung sind stadtklimarelevante Grünflächen möglichst zu erhalten 
und Nachverdichtungen klimaangepasst zu planen. Zur Darstellung negativer bioklimatischer Auswir-
kungen sollten einzelfallbezogen mikroklimatische Gutachten unter Betrachtung verschiedener Varian-
ten durchgeführt werden.  
 

 Zone 2: Gebiete mit einer stark erhöhten Hitzebelastung 

In der Zone 2 ist die Hitzeentwicklung im IST-Zustand etwas geringer ausgeprägt als in der Zone 1. Un-
terschiede zwischen Zone 1 und 2 ergeben sich aus der Einrechnung der Oberflächentemperaturen zu-
sätzlich zu den Anfälligkeitsstufen gegenüber der Hitzebelastung der Klimaanalyse. Die Zone 2 weist 
hierbei, auf Grundlage der Oberflächentemperaturen, geringere Temperaturextreme auf. Diese können 
in einer geringeren Baudichte, einem höheren Grünflächenanteil oder durch die Anbindung an stadt-
klimarelevante Belüftungsbahnen begründet sein. Dennoch kann auch in diesem Bereich von einer 
stark erhöhten Hitzebelastung ausgegangen werden. Dementsprechend sind die in Zone 1 aufgeführ-
ten Anpassungsmaßnahmen auch in der Zone 2 anzuwenden.  
 

 Zone 3: Gebiete mit einer erhöhten Hitzebelastung im Zukunftsszenario 

Die Hitzeareale der Zone 3 zählen im IST-Zustand noch zum stadtklimatischen Lastraum mit nur gerin-
gen Hitzebelastungen. Im Zuge des Klimawandels mit vermehrten und länger andauernden Hitzewellen 
ist in diesen Gebieten jedoch zukünftig mit einer erhöhten Hitzebelastung zu rechnen. Durch eine Aus-
weitung der Hitzeinseln im Zuge des Klimawandels werden im Zukunftsszenario 2050 insbesondere im 
Randbereich der Stadtviertel Gebiete von einer hohen Hitzebelastung betroffen sein.  

Die Zone 3 umfasst hauptsächlich Wohngebiete um die Siedlungskerne und Randbereiche der Indust-
rie- und Gewerbegebiete. Die meist dichte, mehrstöckige Bebauung in den Wohngebieten erschwert 
den Abtransport von tagsüber aufgenommener Hitze deutlich. Für Begrünungen ist in der Regel wenig 
Platz. In diesen Bereichen spielt insbesondere die fehlende nächtliche Abkühlung, die zu einer Belas-
tung des menschlichen Organismus führen kann, eine entscheidende Rolle für das Belastungspotenzial. 
Während langanhaltender Hitzeperioden bleiben die Nachttemperaturen zukünftig deutlich über 20 °C 
und eine Lüftung zur Kühlung von aufgeheizten Innenräumen ist nur begrenzt möglich. 
 
Maßnahmenvorschläge: 

Aufgrund der zu erwartenden erhöhten Hitzebelastung im Zukunftsszenario der Zone 3 sollten dort 
auch heute schon die Maßnahmenvorschläge der Zonen 1 und 2 Beachtung finden. Durch geeignete 
Maßnahmen kann einer Ausweitung der Hitzeinseln in der Zukunft entgegengewirkt werden. Momen-
tan in dieser Zone noch vorhandene Freiflächen, die für eine Innenverdichtung herangezogen werden 
sollen, sind klimasensibel zu entwickeln. Hier sollten neue Belastungen durch Klimaanpassungsmaß-
nahmen abgemildert werden. Neuplanungen von stark durchgrünten Wohngebieten mit einer aufgelo-
ckerten Bebauungsstruktur, die kühle Luft tief eindringen lässt, sind möglich. Im Bereich von Privatei-
gentum kann mit Aufklärungskampagnen dem Trend der versiegelten Vorgärten oder Schottergärten 
entgegengewirkt werden. Im Rahmen von Neubaumaßnahmen sind hierzu Vorgaben festzuschreiben 
und auch im Außenbereich abzunehmen, um den Versiegelungsgrad zu verringern. 
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 Zone 4: Gebiete der stadtklimarelevanten Grünflächen und Freiräume 

Im gesamten Untersuchungsgebiet der Stadt Essen wurden Grünflächen und Freiräume bezüglich ihrer 
Relevanz für das Stadtklima bewertet. Vegetationsflächen haben eine bedeutende Wirkung auf das Lo-
kalklima, da sie einerseits die nächtliche Frisch- und Kaltluftproduktion ermöglichen und andererseits 
tagsüber thermisch ausgleichend wirken. Innerstädtische und siedlungsnahe Grünflächen beeinflussen 
die direkte Umgebung hinsichtlich mikroklimatischer Aspekte positiv. Sie spielen eine Rolle als lokale, 
innenstadtnahe Aufenthaltsräume, die es als klimatische Gunsträume und zur Naherholung zu erhalten 
gilt.  

Grünflächen mit einer hohen Klimaaktivität sind vor allem Gebiete mit direktem Bezug zu stadtklimati-
schen Lasträumen, wie z.B. innerstädtische und siedlungsnahe Grünflächen oder Freiräume, die im Ein-
zugsgebiet eines Kaltluftsystems liegen. Innerhalb der bebauten Bereiche sind vorhandene Grünflächen 
überwiegend mit den höchsten Empfindlichkeiten und Restriktionen gegenüber Nutzungsänderungen 
versehen. Am Siedlungsrand fördern Grünflächen und Freiräume den Luftaustausch. Größere zusam-
menhängende Freiräume stellen ein hohes klimatisch-lufthygienisches Regenerationspotenzial dar. Die 
Ergebnisse der Kaltluftberechnungen zeigen, dass viele Flächen im Außenbereich über Luftleitbahnen 
an hitzebelastete Stadtteile angebunden sind. Die Kaltluft wird dabei über den Freiräumen und Grün-
flächen gebildet und über Luftleitbahnen oder über das Relief in die hitzebelasteten Bereiche transpor-
tiert. Entsprechend sind Freiräume und Grünflächen, insbesondere wenn sie an überhitzte Bereiche an-
gebunden sind, als Kaltluftlieferanten schützenswert.  
 
Maßnahmenvorschläge: 

Die Flächen der Zone 4 sind mit einer hohen Empfindlichkeit gegenüber nutzungsändernden Eingriffen 
bewertet. Nutzungsänderungen, die einen höheren Versiegelungsgrad verursachen, können zu bedenk-
lichen klimatischen Beeinträchtigungen führen. Sinnvolle Maßnahmen in der Zone 4 der Handlungs-
karte sind: 

• innerstädtische Grünflächen vorrangig erhalten, untereinander vernetzen und bei Bedarf in 
ihrer Funktion aufwerten 

• parkartige Strukturen von innerstädtischen Grünflächen erhalten und bei Bedarf optimieren 
• Straßenbegleitgrün erhalten und bei Bedarf erhöhen 
• großflächige Aufforstungen im Bereich von Kaltluftbildungs- und Kaltluftabflussflächen ver-

meiden 
• Übergänge zu den bebauten Bereichen durchlässig gestalten. 

Innerhalb von stadtklimarelevanten Kaltluftentstehungsgebieten, die über Luftleitbahnen kühle Umge-
bungsluft für überwärmte Stadtbereiche bereitstellen können, sollten keine großflächigen Aufforstun-
gen stattfinden, um den Transport der Kaltluft nicht zu behindern. Stadtnahe und innerstädtische 
Grünflächen sollten zur Abmilderung der Hitzebelastungen erhalten und gegebenenfalls weiterentwi-
ckelt werden. Zur Sicherung einer guten Belüftung sind auch hier großflächige Aufforstungen zu ver-
meiden. Innerstädtische Grünflächen weisen idealerweise eine parkartige Struktur mit großkronigen 
Einzelbäumen, Baumgruppen und Sträuchern auf und sollten möglichst nicht als reine Rasenflächen 
angelegt oder erhalten werden. Die Funktionen der Grünflächen und Freiräume sind auch im Zusam-
menhang mit weiteren Klimawandelfolgen zu betrachten. Bei der Artenauswahl im Rahmen von Pflan-
zungen ist zu beachten, dass diese an zukünftig zunehmend zu erwartende Extremwetterlagen, wie 
Trockenperioden und Sommerstürme, angepasst sind. Eine Auswahl geeigneter Pflanzenarten zur Be-
grünung sollte berücksichtigt werden. Grünflächen können als multifunktionale Flächen gerade inner-
städtisch einen wertvollen Beitrag zur Regenwasserretention und damit zur Abschwächung der Folgen 
von Starkregenereignissen leisten. Potenzielle negative Auswirkungen durch Bau- und Planverfahren in 
Bereichen der Zone 4 sind durch einen stadtklimatischen Fachbeitrag qualitativ und quantitativ näher 
zu untersuchen. Bei einer Bebauung dieser Flächen sollten entsprechende Maßnahmen ergriffen wer-
den, um mögliche negative Auswirkungen abzumildern. 
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 Zone 5: Gebiete mit stadtklimarelevanter Belüftungsfunktion 

Eine gute Belüftungssituation in der Stadt trägt wesentlich zur Qualität ihres Mikroklimas bei. Durch 
einen guten Luftaustausch können überwärmte Luftmassen aus den Stadtgebieten abgeführt und 
durch kühlere Luft aus dem Umland ersetzt werden. Weiterhin können mit Schadstoffen angereicherte 
Luftmassen durch Frischluft ersetzt und die vertikale Durchmischung der Luft erhöht werden. Neben 
der Schutzzone der stadtklimarelevanten Grünflächen und Freiräume werden auch die für den Luftaus-
tausch wichtigen Leitbahnen als stadtklimatische Ausgleichsräume in der Handlungskarte Hitze ausge-
wiesen. 

Die stadtklimarelevanten Luftbewegungen des autochthonen Windfeldes aus der Kaltluftsimulation 
sind in die Handlungskarte übernommen worden, wenn diese eine stadtklimatisch positive Belüftungs-
funktion einnehmen oder an hitzebelastete Stadtgebiete angeschlossen sind. Entlang dieser mit Pfeilen 
gekennzeichneten Bereichen findet bei Schwachwindlagen eine Belüftung des überwärmten Bereichs 
durch Kaltluftzufluss oder Flurwinde statt. Der direkte Kaltluftzufluss findet hierbei über das Relief 
bzw. Luftleitbahnen statt, wohingegen Flurwinde thermisch bedingte Ausgleichsströmungen darstellen. 
Die Temperaturunterschiede zwischen dicht bebauten Bereichen und stadtklimatischen Ausgleichsflä-
chen führen zu Luftdruckunterschieden, die durch Winde ausgeglichen werden. Kaltluftströme sind 
empfindlich und können durch Hindernisse gestört werden oder zum Erliegen kommen. Die in der 
Handlungskarte ausgewiesenen Bereiche der Zone 5 sind aus stadtklimatischer Sicht für die lokalen 
Windströmungen während austauscharmer Wetterlagen von besonderer Bedeutung. Bauliche Eingriffe 
in diese Bereiche werden zu Einschränkungen der lokalen thermisch induzierten Windsysteme führen. 
Die Folgen können eine geringere Abkühlung in heißen Sommernächten und ein verringerter Luftaus-
tausch sein. 
 
Maßnahmenvorschläge: 

Die in der Handlungskarte ausgewiesenen Luftleitbahnen sind aufgrund ihrer Bedeutung für die stadt-
klimatische Situation im Bereich der Hitzebelastungsgebiete von hoher Relevanz. Dementsprechend ist 
ihre positive stadtklimatische Funktion schützenswert. Zur Unterstützung der Funktion von Luftleit-
bahnen sollten folgende Maßnahmen verfolgt werden: 

• Beachtung der Funktion der Luftleitbahnen bei künftigen Planungen/Bautätigkeiten 
• zusätzliche Emittenten vermeiden, Minimierung und Optimierung bestehender Emittenten 

durch neue Technologien 
• Vermeidung von Riegelwirkungen durch Bebauung 
• Vermeidung von hoher und dichter Vegetation (Bäume und Sträucher) im Bereich von Luftleit-

bahnen, Vermeidung von Aufforstungen in diesen Bereichen  
• Übergangsbereiche zwischen den Luftleitbahnen und der Bebauung sollten offen gestaltet 

werden, um einen guten Luftaustausch zu fördern. 

Zur Unterstützung der Belüftungsfunktion wird die Anlage zusätzlicher rauigkeitsarmer Grünzonen im 
Umfeld einer Luftleitbahn empfohlen. Hierzu sollte entlang der Belüftungsbahn unbedingt auf weitere 
Strömungshindernisse verzichtet und im bebauten Bereich die Entsiegelung von Flächen angestrebt 
werden. Dies kann schwerpunktmäßig im Rahmen einer Umnutzung von Flächen oder auch in Verbin-
dung mit Begrünungsmaßnahmen und einer Grünvernetzung geschehen.  

Potenzielle negative Auswirkungen durch Bau- und Planverfahren in Bereichen der Zone 5 sind durch 
einen stadtklimatischen Fachbeitrag qualitativ und quantitativ näher zu untersuchen. Bei einer Bebau-
ung dieser Flächen sollten entsprechende Maßnahmen ergriffen werden, um mögliche negative Aus-
wirkungen abzumildern. Es wird empfohlen, die Auswirkungen geplanter Veränderungen durch eine 
mikroskalige Modellierung zu überprüfen.  
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Abb. 2.3: Handlungskarte Klimaanpassung – Themenfeld Wasser 

 

  Zone 6a: Gesetzlich festgesetzte und vorläufig gesicherte Überschwemmungsge-
biete und Hochwassergefahrenbereiche für Hochwasserereignisse (HQ100) 

Als Hochwassergefahrenbereiche wurden die Überschwemmungsgebiete bei einem HQ100-Ereignis aus 
den Hochwassergefahrenkarten für NRW dargestellt. Die Hochwasserkarten informieren für HQhäufig (< 
50-jährlich), HQ100 (100-jährlich) und HQextrem (> 500-jährlich) über die mögliche Ausdehnung und Tiefe 
einer Überflutung. Zusätzlich zeigen Risikokarten, wo Wohn- und Industriegebiete betroffen sind oder 
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Schutzgebiete und Kulturobjekte gefährdet werden. HQ100 ist auch die Grundlage, Überschwemmungs-
gebiete festzusetzten oder vorläufig zu sichern (§ 78 WHG). Dort gelten besondere Schutzvorschriften. 
In den gesetzlich festgesetzten Überschwemmungsgebieten beschränken sich die Handlungsmöglich-
keit auf den Objektschutz durch die Eigenvorsorge auf betroffenen Grundstücken. Eine weitere Bebau-
ung ist ausgeschlossen. Die Überflutung der Flächen ist notwendig und vorgesehen. 
 
 

 Zone 6b: Potenzielle Überflutungsbereiche bei extremen Starkregenereignissen,  
dargestellt ab 0,1 m Tiefe 

Für frei abfließendes Oberflächenwasser bestimmt die Regenmenge maßgeblich das Auftreten von 
freiem Oberflächenabfluss. Während der Niederschlag eines Bemessungsregens über die Kanalisation 
abgeführt wird, entstehen bei Extremniederschlagsereignissen stark wasserführende Fließwege. Sen-
kenbereiche sind abflusslose Vertiefungen im Gelände, die abfließende Regenmengen aufnehmen und 
bei Stark- und Extremregenereignissen voll- und überlaufen können.  

Potenzielle Belastungsbereiche finden sich dort, wo ein großes Oberflächenabflussvolumen auf Sied-
lungen, Gebäudekomplexe oder städtische Infrastruktur trifft. Im Fall von unversiegelten Gebieten mit 
sickerfähigen Böden, hohem Oberflächenabfluss und im Bereich von abflusslosen Senken besteht mo-
mentan potenziell noch keine Gefährdung von Infrastruktur. Bei einer geplanten Nutzungsänderung 
oder Bebauung ist aber mit einem Gefährdungspotenzial durch Überflutungen zu rechnen. Darüber 
hinaus sind kleinräumig auch Senken als Belastungsgebiete zu beachten. In solchen Senken kann das 
Wasser nur über die Kanalisation abgeführt werden. Insbesondere während intensiver Starkregenereig-
nisse kann die überlastete Kanalisation dies nicht leisten. 

Die Starkregengefahrenkarte zeigt die durch ein Computermodell prognostizierten Fließwege und 
Überflutungen durch wild abfließendes Wasser eines Starkregens. Für die Simulation wurde ein extre-
mer Niederschlag innerhalb kurzer Zeit (90 Liter pro Quadratmeter innerhalb einer Stunde) angenom-
men (LANUV 2023). Die Originaldaten enthalten jeweils die maximalen Wasserstandshöhen und die 
maximalen Fließgeschwindigkeiten für ein seltenes (100-jährliches) und ein extremes Ereignis (hN = 90 
mm/qm/h) und können über separate Layer im Kartendienst (LANUV 2023) angezeigt werden. 
 
Maßnahmenvorschläge: 

Allgemein zusammengefasst sind in den ausgewiesenen Belastungsbereichen, in denen eine hohe Über-
flutungstiefe zur Gefährdung von Infrastruktur führen kann, neben technischen Maßnahmen des Ob-
jektschutzes Maßnahmen erforderlich, die die Abflussmenge reduzieren und Abflussspitzen durch ver-
zögerten Abfluss verringern. Dazu gehören in erster Linie: 

• möglichst Entsiegelung und Begrünung der hoch versiegelten Bereiche zur Reduzierung des 
Oberflächenabflusses und Verbesserung des Stadtklimas 

• Retentionsmaßnahmen in Form von Überflutungsflächen mit Entlastungspotenzial für extreme 
Regenereignisse (multifunktionale Flächen) 

• Retentionsmaßnahmen auf dem eigenen Grundstück in Form von Überflutungsflächen zur 
temporären Zwischenspeicherung des Wassers, das nach dem Ereignis wieder über das Kanal-
netz ablaufen kann (bereits geregelt durch DIN 1986-100, „Überflutungs- und Überlastungs-
nachweisnachweis“ für Grundstücksgrößen ab 800 m²) 

Durch Entsiegelungs- und Begrünungsprogramme kann jeweils auch eine Verbesserung des Stadtklimas 
erreicht werden. Multifunktionale Überflutungsflächen sollten mit stärker begrünten und entsiegelten 
Stadtbereichen einhergehen. Ein bewusstes Wasserwegenetz steigert die Wohnqualität und bietet 
gleichzeitig Möglichkeiten für eine gezielte Ableitung des Direktabflusses. Untersuchungen zeigen je-
doch deutlich, dass Begrünungs- und Entsiegelungsmaßnahmen auf die Direktabflussmenge von selte-
nen Starkregenereignissen nur eine verhältnismäßig geringe Auswirkung haben. Als Anpassungsmaß-
nahme an Starkregen haben sich Retentionsmaßnahmen in Form von multifunktionalen Flächen als 
sehr effektiv erwiesen. Entsiegelte und begrünte Flächen entfalten ihre Wirksamkeit vor allem in ihrer 
alltäglichen Wirkung. Neben einer deutlichen Aufwertung des innerstädtischen Klimas wird die 
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Lebensqualität deutlich verbessert. Aus hydrologischer Sicht zeigen sich die Vorteile des reduzierten 
Oberflächenabflusses insbesondere bei mittleren Niederschlagsereignissen. Hier verringert sich das Ver-
hältnis aus Gesamtniederschlag und Oberflächenabflussvolumen. Während beispielsweise die Speicher-
kapazität eines Gründaches bei einem 50-jährlichen Niederschlagsereignis schnell erschöpft ist, kann 
die gleiche Fläche einen gewöhnlichen sommerlichen Starkregen nahezu vollkommen aufnehmen. Wird 
die Aufnahmekapazität überschritten, werden trotzdem die Abflussspitzen deutlich verringert. 

Die Handlungskarte Klimaanpassung – Themenfeld Wasser (Abb. 2.3) liefert deutliche Hinweise auf 
Stellen im Stadtgebiet, an denen Klimafolgenanpassungsmaßnahmen ergriffen werden sollten. Diese 
Maßnahmen können sich beziehen auf: 

• Informationsvorsorge 
• Objektschutzmaßnahmen 
• Flächenvorsorge 
• Risikovorsorge 

Des Weiteren kann ein Starkregenrisikomanagement aus der Starkregengefahrenkarte entwickelt wer-
den. Ein Starkregenrisikomanagement umfasst eine flächige Risikoanalyse für Starkregenereignisse un-
ter Berücksichtigung der öffentlichen Gebäude und Infrastruktureinrichtungen, die Informationsvor-
sorge für die Bürgerschaft und die Anpassung des Krisenmanagements. Eine Bestimmung der Vulnera-
bilität bzw. der Schadenspotenzialklasse ermöglicht eine Selektion bzw. stellt ein Hilfsmittel für die Pri-
orisierung von Maßnahmen dar. Die Zuordnung zu einer Schadenspotenzialklasse erfolgt über die Ge-
bäudenutzung. 
 

2.3 Ziele und Leitfaden für die räumliche Planung 
 
Das vorliegende Klimafolgenanpassungskonzept für die Stadt Essen ist ein Instrument zur Integration 
von Klimafolgenanpassungsmaßnahmen in alle raumbezogenen Vorhaben in der Stadt sowie in das 
langfristige Verwaltungshandeln. Es dient zudem der gezielten Sensibilisierung der Öffentlichkeit für 
das Erfordernis der Klimafolgenanpassung. 

 
 
 
 
 
Eine weitreichende Kommunikation der Hand-
lungskarte Klimaanpassung in Verwaltung und 
Öffentlichkeit hinein erleichtert die Anwendung 
des Maßnahmenkatalogs auch im Bereich priva-
ter Grundstücksflächen. Abbildung 2.4 verdeut-
licht die Abfolge für die Integration der Klima-
folgenanpassung in Planungen und Maßnahmen 
der Stadtentwicklung in der Stadt Essen. Als 
Grundlage für das Ablaufschema dienen neben 
der Handlungskarte Klimaanpassung die in ei-
nem Katalog zusammengestellten Klimafolgen-
anpassungsmaßnahmen.  
 
 
 
 
 
 

  

Abb. 2.4:  Ablaufschema für Planungen und Maßnahmen der Stadtentwicklung 

Planungen und Maßnahmen der Stadt-
entwicklung 

Klimawandelangepasste Planungen und Maßnahmen 

- durch Klimaanpassungsmaßnahmen optimiert 
- Erhöhung der Planungs- und Rechtssicherheit 

- Verbesserung der Akzeptanz 
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3 Maßnahmenkatalog 
 
Für eine nachhaltige Stadtentwicklung sollten umgehend Maßnahmen getroffen werden. Dabei ist eine 
integrierte Herangehensweise an das Thema Anpassung unter Beteiligung verschiedener Akteurinnen 
und Akteure innerhalb der kommunalen Planung, aber auch aus Kommunalpolitik, von Architektur- 
und Planungsbüros, Hauseigentümerinnen und Hauseigentümern, der Immobilienwirtschaft und der 
interessierten Öffentlichkeit notwendig. Während es in den heißen Klimazonen der Erde schon immer 
einen klimaangepassten Städtebau (z.B. enge Gassen mit Verschattung der Hauswände, helle Oberflä-
chen) gegeben hat, ist in unseren Regionen ein Umdenken erforderlich, um eine Anpassung an die Fol-
gen des Klimawandels zu erreichen. Eine Umgestaltung auf Stadt-, Quartiers- und Gebäudeebene ist 
notwendig, um eine Verminderung der zukünftigen Belastungen durch die Folgen des Klimawandels zu 
erreichen. Zusätzlich sollte die Bürgerschaft informiert und beraten werden, um infolge des Klimawan-
dels notwendige Verhaltensänderungen zu etablieren. 
 
Anpassungsmaßnahmen auf regionaler Ebene 

Die Emscherkommunen (Bochum, Bottrop, Castrop-Rauxel, Dinslaken, Dortmund, Duisburg, Essen,  
Gelsenkirchen, Gladbeck, Herne, Herten, Mülheim an der Ruhr, Oberhausen, Recklinghausen, Witten 
und Holzwickede), die Emschergenossenschaft und das Umweltministerium des Landes NRW legten 
2014 ein gemeinsames Handeln im Rahmen einer Absichtserklärung fest. Man bekannte sich zum kom-
munenübergreifenden Engagement für eine zukunftsfähige und nachhaltige Stadtentwicklung in der 
Emscherregion. Wesentlicher Bestandteil ist der Maßnahmenplan 2020+, der von der Zukunftsinitiative 
„Wasser in der Stadt von morgen“ in 2014 entwickelt und weiter fortgeschrieben wird. 

Ziel war und ist eine klimagerechte, gesunde und nachhaltige „Blau-Grüne“ Stadtentwicklung. Mit dem 
Masterplan Emscher-Zukunft und der Zukunftsvereinbarung Regenwasser wurde gemeinsam der Weg 
in eine nachhaltige Stadtentwicklung eingeschlagen, der mit der Zukunftsinitiative Klima.Werk fort-
gesetzt und ausgebaut werden soll. 
 
 
 
 
 
 

 
Abb. 3.1: Die „Architektur“ der Zukunftsinitiative Klima.Werk 

 
Die Zukunftsinitiative Klima.Werk möchte die blau-grüne Infrastruktur klimagerecht weiter ausbauen. 
Dazu sollen Stadt- und Freiraumentwicklung sowie Wasserwirtschaft zusammen gedacht werden. Ein 
weiterer Schwerpunkt gilt der regionalen Klimaanpassungsstrategie, mit der man sich den städtebauli-
chen und wasserwirtschaftlichen Herausforderungen der Zukunft stellen will. Das Land hat eine  
weitere Förderung gestartet. Diese wird im Rahmen eines Klimafonds und einer damit verbundenen 
Servicestelle ausgeschüttet.  

Die "Service-Organisation (SO)" ist Teil der Emschergenossenschaft und verwaltet die Förderanträge 
von den sechszehn Emscherkommunen und den Kommunen des Ruhrverbandes im Gebiet des Regio-
nalverband Ruhr (RVR). Sie koordiniert und organisiert die Zusammenarbeit zwischen den Projektpart-
nern. Ebenso soll sie die zur Verfügung stehenden Mittel verwalten, die Kommunen bei ihren 

Zukunftsinitiative 

Klima.Werk 
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Bauvorhaben beraten und optional darüber hinaus die Möglichkeit bieten, die konkrete Umsetzung von 
(Bau-) Projekten zu übernehmen. Damit sollen die Kommunen durch die Bündelung von Ressourcen, 
Know-how und Kompetenzen umfassend und effektiv bei der Planung, Finanzierung und Umsetzung 
von konkreten Maßnahmen unterstützt werden. Flankierend gibt es sogenannte Strategie-Projekte zur 
regionalen Klimaanpassung, die vornehmlich zunächst in einer Emscherkommune entwickelt, erprobt 
und aufbereitet werden, um ein abgestimmtes Vorgehen im Zusammenhang von Planungen und kon-
kreten Bauvorhaben in den Ruhrgebietskommunen zu erreichen. Die Strategieprojekte werden von den 
zuständigen Dezernenten der jeweiligen Kommune begleitet und unterstützt. Daraus resultierende 
Strategiepapiere sollen die Übertragung in die anderen Emscherkommunen erleichtern und als Gesamt-
ziel ein gemeinsames und gleichartiges Vorgehen ermöglichen. Damit sind Strategie-Projekte zur  
überregionalen Umsetzung geeignet. 

Bisher sind beispielweise in den jeweiligen Städten umgesetzt:  

• Förderung der Dachbegrünung (Federführung Stadt Dortmund), 
• wassersensible Bauleitplanung (Federführung Stadt Essen), 
• Entwicklung eines „Klimagerechten Parkplatzes“ (Federführung Stadt Herne).  

Anpassungsmaßnahmen auf gesamtstädtischer Ebene 

Langfristig umzusetzende Maßnahmen fallen in den Bereich der Freiraumplanung und Stadtentwick-
lung. Aufgrund des langen Zeithorizonts besteht hier ein hoher Handlungsdruck für die Stadtentwick-
lung und die Stadtplanung. Die zukünftigen Klimafolgen sollten daher bereits heute bei Anpassungs-
maßnahmen berücksichtigt werden. Freiwerdende Flächen sind im Sinne der Stadtbelüftung einer 
sorgfältigen Abwägung über die zukünftige Nutzung zu unterziehen. 

Anpassungsmaßnahmen auf Quartiersebene 

Kurz- und mittelfristig umzusetzende Maßnahmen zur Anpassung der städtischen Infrastruktur an den 
Klimawandel sind Begrünungs- und Entsiegelungsmaßnahmen im Straßenraum. Ebenfalls kurz- bis 
mittelfristig umsetzbar ist die Schaffung von kleineren, offenen Wasserflächen im Stadtbereich.  
Maßnahmen einer umfassenden baulichen Quartiersumgestaltung sind nur mittel- oder langfristig  
umsetzbar. 

Anpassungsmaßnahmen auf Gebäudeebene 

Kurz- bis mittelfristig umzusetzende Maßnahmen zur Reduzierung der Hitzebelastung im städtischen 
Raum auf Gebäudeebene sind Dach- und Fassadenbegrünungen. Veränderungen im Gebäudedesign, 
wie die Gebäudeausrichtung, Hauswandverschattung, Wärmedämmung und der Einsatz von geeigneten 
Baumaterialien können als mittelfristige Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel zusammen-
gefasst werden. Neben dem Gebäude an sich wird auch das direkte Gebäudeumfeld betrachtet. Maß-
nahmenpotenziale finden sich vor allem im Gartenbereich (Baumpflanzungen, Heckenpflanzungen,  
Anlegen einer Blühwiese, Rückbau von Schottergärten etc.). 

Anpassungsmaßnahmen auf Verhaltens-/ Handlungsebene 

Klimafolgenanpassung ist nur gesamtgesellschaftlich zu lösen. Die öffentliche Hand kann Rahmenbe-
dingungen formulieren und als Vorbild wirken. Ein erfolgreiches Vorgehen benötigt aber ein Zusam-
menwirken aller Kräfte und eine integrierte Herangehensweise. Jede und jeder kann dazu beitragen. 
Dies erfordert Information, Sensibilisierung, Aktivierung und stärkere Vernetzung, um die Akzeptanz 
und die Handlungsbereitschaft in Gesellschaft, Politik und Verwaltung zu stärken. Der Umgang mit den 
Folgen von Überflutung, extremer Trockenheit und Hitze ist standardisiert mitzudenken. Das Spektrum 
der Maßnahmen beginnt bei der Aufwertung von Stadtquartieren, integrierter Stadterneuerung sowie 
wassersensibler Bauleitplanung über die Anpassung des persönlichen Verhaltens bis hin zur Verhaltens-
vorsorge für besonders betroffene Personenkreise. Nachhaltige Klimaanpassung erhöht die Lebens-
qualität. 

Der vorliegende Katalog der Anpassungsmaßnahmensteckbriefe stellt den erforderlichen Werkzeugkas-
ten für eine nachhaltige Klimafolgenanpassung in der Stadt Essen zur Verfügung. Aus dem Zusammen-
spiel von „Handlungskarte Klimaanpassung“ und „Maßnahmensteckbriefen“ können zukünftig konkrete 
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Anpassungsprojekte entwickelt und deren Nutzen abgeschätzt werden. Die nachfolgenden Maßnah-
mensteckbriefe wurden hinsichtlich ihrer Umsetzungspriorität gewertet. 

Tab. 3.1: Bewertung der Umsetzungspriorität für die Maßnahmen der nachfolgenden Steckbriefe 

Umsetzungspriorität 

Die Prioritäten der Maßnahmen und deren 
Umsetzungshorizonte werden hier einge-
stuft. 

Hohe Umset-
zungspriorität, 

die Maßnahme 
sollte kurzfristig 
innerhalb von 3 
Jahren umge-
setzt werden.  

Mittlere Umset-
zungspriorität, 

die Maßnahme 
sollte mittelfristig 
innerhalb von bis 
zu 5 Jahren um-
gesetzt werden. 

Geringe Umset-
zungspriorität, 

die Maßnahme 
sollte langfristig 
in mehr als 5 
Jahren umgesetzt 
werden.  

 
Für die Umsetzung des Klimafolgenanpassungskonzeptes sind sowohl zusätzliche personelle als auch 
finanzielle Aufwände in unterschiedlichen Umfängen zu erwarten. Die Konkretisierung erfolgt mit der 
Qualifizierung der jeweiligen Maßnahme. Die Umsetzung unterliegt dem Haushaltsvorbehalt. Die bauli-
che Umsetzung auf Quartiersebene erfordert darüber hinaus personelle Ressourcen in den jeweils ver-
antwortlichen Fachbereichen. Die Möglichkeit, eigene Kosten über Fördermittel zu senken, ist daher zu 
prüfen. 
 

3.1 Gesamtstädtische Datengrundlagen, stadtklimatische Konzepte und Strategien 
 
Vertiefende Datengrundlagen, stadtklimatische Konzepte und Strategien sichern die Umsetzung der 
Ziele des Klimafolgenanpassungskonzeptes mit Fokus auf die übergeordnete, gesamtstädtische Raum-
betrachtung und Ableitung von stadtklimatisch relevanten Handlungsstrategien der Stadt Essen. Im 
Mittelpunkt stehen dabei Maßnahmen, die Synergien mit anderen Handlungsbereichen und vor allem 
eine hohe Multiplikationswirkung für die Gesamtstadt aufweisen.  

In der nachfolgenden Tabelle 3.2 sind die umzusetzenden Maßnahmen zur Klimafolgenanpassung in 
gesamtstädtischen Datengrundlagen, stadtklimatischen Konzepten und Strategien aufgelistet. Die  
einzelnen Maßnahmen sind in der Langfassung durch Steckbriefe näher beschrieben.  
 
Tab. 3.2: Übersicht über Maßnahmen zu gesamtstädtischen Datengrundlagen, stadtklimatischen Konzepten und Strategien 

Gesamtstädtische Datengrundlagen, stadtklimatische Konzepte und Strategien 

K1 Kontinuierliche Aktualisierung der stadtklimatischen Datengrundlagen und Fachstrategien 

K2 Datenerfassung zu Maßnahmenpotenzialen in Siedlungs- und Verkehrsflächen  

K3 Potenzialstudie zur Klimafolgenanpassung im baulichen Bestand   

K4 Integration von Maßnahmen zur Klimafolgenanpassung in städtische Konzepte und Strate-
gien  

K5 Festlegen stadtklimatisch relevanter Siedlungsgrenzen 

K6 Konzept zur kommunalen Hitzevorsorge 

K7 Kommunales Starkregenrisikomanagement 

K8 Finanzierungs- und Förderberatung zu Maßnahmen der Klimafolgenanpassung 
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3.2 Klimafolgenanpassung in städtebaulichen Konzepten, Plan- und Bauvorhaben 
 
Da das Lokalklima in einem direkten Zusammenhang zur Gestaltung der Umwelt steht, kann durch Ver-
änderungen der Flächen und Gebäude das lokale Klima sowohl zum Positiven als auch zum Negativen 
verändert werden. Relevant sind dabei der Versiegelungsgrad sowie die Grünflächengestaltung, weni-
ger die Gebäudehöhen. Durch eine optimierte Gestaltung der Gebäudearchitektur kann eine Verminde-
rung der zukünftigen Belastungen durch die Folgen des Klimawandels erreicht werden. Ziele einer Um-
setzung von Klimafolgenanpassungsmaßnahmen sind: 

1. Minimierung der sommerlichen Hitzeentwicklung vor Ort 
2. Abgrenzung der Hitzeareale zu den vorhandenen bebauten Gebieten, insbesondere zwischen 

Industrie- und Gewerbegebieten und Wohnbebauung 
3. Erhalt der lokalen Belüftungsfunktion 

In der nachfolgenden Tabelle 3.3 sind die räumlich umzusetzenden Maßnahmen zur Klimafolgenanpas-
sung in städtebaulichen Konzepten, Plan- und Bauvorhaben aufgelistet. Die einzelnen Maßnahmen 
sind in der Langfassung durch Steckbriefe näher beschrieben.  
 
Tab. 3.3: Übersicht Klimafolgenanpassung in städtebaulichen Konzepten, Plan- und Bauvorhaben 

Klimafolgenanpassung in städtebaulichen Konzepten, Plan- und Bauvorhaben 

S1 Berücksichtigung der Klimafolgenanpassung in der Stadtentwicklung 

S2 Beratung zum klimaangepassten Bauen 

S3 Klimasensible Nachverdichtung in hitzebelasteten Bereichen 

S4 
Planungsbegleitende Klimagutachten bei stadtklimatisch besonders relevanten  
Vorhaben der Bauleitplanung 

S5 Klimaanpassungsstandards bei Ausschreibungen für Planungs- und Bauleistungen 

S6 Klimaresiliente Gewerbeflächenentwicklung 

S7 Anlage klimaangepasster Multifunktionsflächen  

S8 Dach- und Fassadenbegrünungen 

S9 Sicherung von unversiegelten Vorgärten 

S10 Hitzeschutz an Gebäuden 

S11 Reduzierung der Wärmeleit- und Wärmespeicherfähigkeit von Verkehrsflächen 

S12 Ortsnahe Niederschlagswasserbeseitigung (Abwasserkonzept) 
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3.3 Klimafolgenanpassung durch grüne Infrastruktur 
 
Durch eine Erhöhung des Grünanteils in der Stadt Essen soll eine Reduzierung der Hitzebelastungen 
erreicht werden. Vegetation kann durch Schattenwurf und Verdunstung erheblich zur Temperaturab-
senkung beitragen. Dabei spielt die Art der Begrünung, insbesondere auch die Wuchsform von Bäumen, 
eine große Rolle. Beispielsweise ist bei Bäumen ihre Gestalt von entscheidender Bedeutung: Bäume mit 
breiten, tief ansetzenden Kronen können Frischluftschneisen beeinträchtigen und somit zumindest ört-
lich einen negativen Effekt bewirken. Gleiches gilt für breite Strauchbeete mit relativ hochwachsenden 
Bodendeckern und Hecken, die ebenfalls eine Barriere für schwache Luftströmungen darstellen könn-
ten, wenn sie andererseits auch eine günstige Staubfilterwirkung aufweisen. Das Spektrum an Arten 
bei Begrünungsmaßnahmen in Siedlungen umfasst ein breit gefächertes Inventar, das von heimischen 
Waldbäumen und Heckensträuchern bis hin zu gärtnerisch generierten Sorten gebietsfremder bis exo-
tischer Gehölzarten reicht. Aufgrund der sich ändernden klimatischen Rahmenbedingungen kann nun 
der Biotop- und Artenschutz bei Begrünungen eine eminentere Position einnehmen, nicht zuletzt, weil 
die Bedeutung von Siedlungsgebieten für diesen erkannt wurde und die Artenvielfalt von der Vielfalt 
an urbanen Biotopen profitiert. Grundsätzlich sollten die Begrünungselemente in erster Linie der ther-
mischen und der lufthygienischen Komponente des Stadtklimas dienlich sein. Um dem Biodiversitäts-
schutz entgegenzukommen, sollte dann die Schnittmenge mit entsprechenden Arten gesucht werden. 
Dabei muss die ökologische Anpassung an den Ist-Zustand und gleichzeitig an die anzustrebende Kli-
mafolgenanpassung erfolgen.  

In der nachfolgenden Tabelle 3.4 sind die räumlich umzusetzenden Maßnahmen zur Klimafolgenanpas-
sung durch grüne Infrastruktur aufgelistet. Die einzelnen Maßnahmen sind in der Langfassung durch 
Steckbriefe näher beschrieben.  
 
Tab. 3.4:  Übersicht der Maßnahmen zur Klimafolgenanpassung durch grüne Infrastruktur 

Klimafolgenanpassung durch grüne Infrastruktur 

G1 Erhalt und Vernetzung von Kaltluftentstehungsgebieten 

G2 Erhalt und Vernetzung von Luftleitbahnen 

G3 Klimaresilienter Umbau von Waldflächen 

G4 Klimafolgenangepasste Landwirtschaft 

G5 Aktivierung der Bodenkühlleistung 

G6 Auswahl klimaresilienter Baumarten 

G7 Bewässerung urbaner Vegetation 

G8 Reduzierung der Windwurfgefahr im städtischen Raum 

G9 Ausbau von Straßenbegleitgrün 

G10 Schaffung von Schattenplätzen und verschatteten Aufenthaltsbereichen 

G11 Begrünung sowie Verschattung von Parkplatzflächen 
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3.4 Klimafolgenanpassung durch Wassermanagement und blaue Infrastruktur 
 
Der städtische Raum, insbesondere die Innenstadtbereiche von Essen sind hoch versiegelt und vom na-
türlichen Wasserkreislauf weitgehend abgekoppelt. Aufgrund der fehlenden Versickerungsmöglichkei-
ten mangelt es einerseits an Wasser zur Kühlung und andererseits besteht die Gefahr für Überflutun-
gen bei Starkregenereignissen. Die Ziele der nachfolgend beschriebenen Maßnahmen sind demzufolge: 

• Entlastung der Entwässerungssysteme 
• Kühlung durch Verdunstung von Wasser 
• Schutz von Menschen und Infrastruktur vor Überflutungen 
• Vermeidung von Sach- und Personenschäden durch Starkregenereignisse 

Maßnahmen der ortsnahen Niederschlagswasserbeseitigung (siehe Maßnahme S12) sind in dem Sinne 
auch Klimaanpassungsmaßnahmen, da sie das Regenwasser vor Ort halten, sei es durch Versickerung 
oder oberflächennahe Ableitung zum Gewässer. Der erwünschte Kühleffekt (Erhöhung der Evapotrans-
piration), die Erhöhung der Diversität von Lebensräumen und ihrer angepassten Biozönosen (Potenzial 
für Arten- und Biotopschutz), Grundwasseranreicherung, Verbesserung der Wasserbilanz bei Direktein-
leitung und Schaffung von unter- und oberirdischen Retentionsräumen sind positive Folgen auf dem 
Weg zur klimaresilienten Schwammstadt.  
 
In der nachfolgenden Tabelle 3.5 sind die räumlich umzusetzenden Maßnahmen zur Klimafolgenanpas-
sung durch Wassermanagement und blaue Infrastruktur aufgelistet. Die einzelnen Maßnahmen sind in 
der Langfassung durch Steckbriefe näher beschrieben.  
 
Tab. 3.5: Übersicht Maßnahmen zur Klimafolgenanpassung durch Wassermanagement und blaue Infrastruktur 

Klimafolgenanpassung durch Wassermanagement und blaue Infrastruktur 

B1 Regenwassermanagement entsprechend des Leitbildes „Schwammstadt“ 

B2 Schaffung von Notwasserwegen 

B3 Wasserrückhalt und Versickerung auf Freiflächen 

B4 Anlage von offenen Wasserflächen und Wasserspielen 

B5 Anlage von Trinkwasserbrunnen 
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3.5 Presse- und Öffentlichkeitsarbeit zur Klimafolgenanpassung 
 
Kommunikation ist eine Querschnittsaufgabe, die allen Aktivitäten zugrunde liegt. Sie bietet vielfältige 
Ansatzpunkte, um unterschiedliche Zielgruppen zu erreichen und für das Thema Klimafolgenanpassung 
zu sensibilisieren. Die Stadt Essen kann verschiedene Instrumente nutzen, um den Wissenstransfer si-
cherzustellen sowie die Akzeptanz für Maßnahmen der Klimafolgenanpassung zu steigern und so eine 
fundierte Entscheidungsgrundlage zu schaffen. Durch spezifische Kommunikation können zur Informa-
tionsweitergabe Personen mit klimarelevanten Fachthemen geschult und qualifiziert werden. Eine ef-
fektive Kommunikationsstrategie kann die Stadt Essen bei der Umsetzung von Klimafolgenanpassungs-
maßnahmen unterstützen. 

Voraussetzung für eine gelungene Kommunikation ist die Überprüfung der Zielgruppengenauigkeit. 
Um die Stadtgesellschaft zu erreichen, sollten eine spezifische Kommunikationsstrategie erstellt und 
unterschiedliche Kanäle verwendet werden.  

In der nachfolgenden Tabelle 3.6 sind die Maßnahmen der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit zur Klima-
folgenanpassung aufgelistet. Die einzelnen Maßnahmen sind in der Langfassung durch Steckbriefe nä-
her beschrieben.  
 
Tab. 3.6: Übersicht über Maßnahmen im Bereich Presse- und Öffentlichkeitsarbeit zur Klimafolgenanpassung 

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit zur Klimafolgenanpassung 

P1 Kommunikationskonzept Klimaanpassung 

P2 Kommunikation mit extern Engagierten 

P3 Erfassung und Kommunikation von Kühlorten 
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4 Verstetigung und Monitoring der Klimaanpassungsstrategie 
 
Mit einem geeigneten Controlling sollen die im Maßnahmenkatalog erarbeiteten Aktivitäten zur Klima-
anpassung auf ihre Umsetzung und Wirksamkeit hin überprüft werden. So kann kontrolliert werden, ob 
die angestrebten Ziele erreicht wurden oder ob bei der Maßnahmenumsetzung nachgesteuert werden 
muss.  

Das Controlling stellt damit ein zentrales Element der Erfolgs- und Zielerreichungskontrolle dar.  
Als fachliche Schnittstelle für die Controlling-Aktivitäten zur Klimaanpassung fungiert das Umweltamt 
der Stadt Essen. Ihr obliegt die generelle Aufsicht des Standes der Maßnahmenumsetzung sowie eine 
kontinuierliche Zielerreichungskontrolle. 

Es empfiehlt sich, die Ergebnisse des Controllings in regelmäßigen Abständen (Dreijahres-Turnus) in 
Form eines Controlling- bzw. Fortschrittsberichts zu veröffentlichen. Der Bericht kann als Grundlage 
zur Information der Verwaltung sowie der Politik dienen. Zudem können daraus personelle sowie  
finanzielle Erfordernisse abgeleitet werden, die für den Erfolg zukünftiger Umsetzungsschritte unab-
dingbar sind. Der Controlling-Bericht fungiert somit auch als Vorlage für zukünftige Entscheidungen 
der Verwaltung und des Rates.   

Um die Ziele und Vorgaben des Klimafolgenanpassungskonzeptes der Stadt Essen zielgerichtet und  
erfolgreich umsetzen zu können, bedarf es eines langfristig ausgelegten, kontinuierlichen und mehr-
stufigen Controllings, das auf zwei Ebenen durchgeführt werden sollte: 

• Gesamtstädtisches Controlling: Überprüfung von (gesetzlichen) Rahmenbedingungen, Grund-
lageninformationen, wissenschaftlichen Erkenntnissen, Messungen und Modellierungen sowie 
der Ziele. 

• Maßnahmenbezogenes Controlling: Überprüfung der Umsetzung von Einzelmaßnahmen.  
 
Gesamtstädtisches Controlling 

Das gesamtstädtische Controlling dient dazu, die Rahmenbedingungen und Grundlageninformationen, 
auf denen die Zielsetzung und die Maßnahmen des Klimafolgenanpassungskonzeptes der Stadt Essen 
beruhen, auf ihre Aktualität zu prüfen. Veränderte (gesetzliche) Rahmenbedingungen, neue (wissen-
schaftliche) Erkenntnisse zum Klimawandel und den lokalen Auswirkungen können zu einem Aktuali-
sierungsbedarf und einer Änderung der Zielausrichtung führen. Zu prüfen ist auch das Erfordernis einer 
Überarbeitung oder Ergänzung der Maßnahmen aber auch der Anpassung von Zeithorizonten sowie 
der Aufstockung von Personal und Finanzen. 

Die Evaluierung sollte mindestens die folgenden Aspekte umfassen: 

• Überprüfung der Aktualität des verwendeten regionalen Klimamonitorings und der regionalen 
Zukunftsprojektionen.  
Werden alle aktuellen Erkenntnisse und Zahlen des aktuellen Klimamonitorings und der  
Zukunftsprojektionen bei der Definition von Zielen und den erarbeiteten Maßnahmen berück-
sichtigt? 

• Evaluation der aktuell gültigen gesetzlichen Rahmenbedingungen zur Klimaanpassung. 
Haben sich neue gesetzliche Rahmenbedingungen ergeben, die bisher nicht im Konzept  
berücksichtigt wurden? 

• Aktualisierung der Klimatopkarten 
• Aktualisierung der „Handlungskarte Klimaanpassung“ 

Die Überprüfung der Aktualität des regionalen Klimamonitorings und der regionalen Zukunftsprojekti-
onen sollte in einem Turnus von fünf Jahren durchgeführt werden, um aktuelle Prognosen und  
Entwicklungen in der Maßnahmenumsetzung berücksichtigen zu können. Für das Monitoring der Aus-
wirkungen der Klimawandelfolgen auf das Stadtgebiet von Essen wird weitestgehend auf bestehende 
Monitoringsysteme zurückgegriffen. Dazu zählen unter anderem das „Klimafolgen- und Anpassungs-
monitoring NRW“ des LANUV sowie die Auswertungen des Deutschen Wetterdienstes – Niederlassung 
Essen, des Regionalverbands Ruhr und der Emschergenossenschaft.  
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Neue gesetzliche Rahmenbedingungen sollten schnellstmöglich bei der Zielausrichtung der Maßnah-
men berücksichtigt werden. 

Die Klimatopkarte basiert überwiegend auf der Art der Flächennutzung sowie der Reliefausprägung am 
jeweiligen Ort. Eine Aktualisierung der Karte sollte daher bei größeren Änderungen in der Flächennut-
zung, die sich klimatisch auswirken, sowie bei neu vorliegenden Klimaprojektionen erfolgen. Dies ist in 
der Regel alle zehn Jahre der Fall.  

Aus der Aktualisierung der Klimatopkarte ergibt sich die Notwendigkeit auch die Handlungskarte 
Klimaanpassung zu überarbeiten. Dabei sollten neben klimatischen Prognosen und Nutzungsänderun-
gen im Stadtgebiet auch Prognosen zur demographischen Entwicklung und Wanderbewegungen inner-
halb des Stadtgebietes in Essen einbezogen werden. Auf dieser Grundlage müssen die Abgrenzungen 
für die Belastungsgebiete bezüglich Hitze und die jeweiligen Betroffenheiten neu berechnet werden. 
Dies sollte mindestens alle zehn Jahre erfolgen, um eine aktuelle Grundlage für das Handlungskonzept 
zur Klimaanpassung zu haben.   
 
Maßnahmenbezogenes Controlling 

Durch ein Controlling der einzelnen Klimaanpassungsmaßnahmen ist eine Analyse und Bewertung von 
realisierten Maßnahmen sowie eine Analyse im Sinne eines Zwischenfazits für Maßnahmen, die sich in 
der Umsetzung befinden, möglich. So kann eingeschätzt werden, ob eine Maßnahme erfolgreich umge-
setzt wird bzw. wurde oder ob ein Nachsteuern erforderlich ist. Im Controllingbericht sollten zudem 
Erfolge sowie Schwierigkeiten bei der Maßnahmenumsetzung dargestellt werden. Das Controlling dient 
damit der Zielerreichungs- und Wirkungskontrolle.  

Im Rahmen der Erstellung der Maßnahmensteckbriefe wurden wo sinnvoll Indikatoren für die  
Durchführung einer Umsetzungskontrolle entwickelt. Bei komplexen Vorhaben sind individuelle Moni-
toringkonzepte zu entwickeln. Controllingempfehlungen und Indikatoren zeigen auf, welche Ziele mit 
der jeweiligen Maßnahme erreicht werden sollen und wie die Zielerfüllung kontinuierlich überprüft 
werden kann. Maßnahmenspezifische Zielformulierungen sind deshalb notwendig, da die einzelnen 
Maßnahmen große Unterschiede aufweisen und die Anwendung eines einheitlichen Maßstabes nicht 
möglich ist.  

Das maßnahmenbezogene Controlling wird durch das Umweltamt der Stadt Essen initiiert. Da weitere 
Fachbereiche mit der Maßnahmenumsetzung betraut sind, sind diese in das Controlling einzubeziehen. 
Der eca-Prozess kann für die Überprüfung des Umsetzungsstandes genutzt werden, indem die im  
Maßnahmenkatalog des Klimafolgenanpassungskonzeptes aufgeführten Aktivitäten in die Ist-Analyse 
des eca aufgenommen werden und deren Umsetzungstand regelmäßig abgefragt wird. Im Rahmen des 
eca erfolgt das Controlling jährlich.  

Die Ergebnisse der Überprüfung der Maßnahmenumsetzung und der Kontrolle der Zielerreichung soll-
ten zu einer regelmäßigen Anpassung des Maßnahmenkatalogs genutzt werden. Dies sollte etwa alle 
fünf Jahre durchgeführt werden.  
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5 Ausblick 
 
Mit Inkrafttreten der BauGB-Novelle vom 13.05.2017 gehören Klimaschutz und Klimaanpassung,  
insbesondere auch in der Stadtentwicklung, ausdrücklich zu den Planungsgrundsätzen (§ 1 Abs. 5 S. 2 
BauGB). Den Erfordernissen des Klimaschutzes soll durch Maßnahmen, die dem Klimawandel entgegen-
wirken sowie durch Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel Rechnung getragen werden (Kli-
maschutzklausel). Funktional wurde mit der BauGB-Novelle in Planverfahren der Abwägungskatalog 
um die Belange des Klimaschutzes und der Klimaanpassung in der Umweltprüfung erweitert. Um der 
rechtlichen Vorgabe gerecht zu werden, ist die Stadt Essen daher verpflichtet, die in Betracht kommen-
den Klimaschutz- und Klimaanpassungsmaßnahmen in ihre laufenden Planüberlegungen, im Sinne der 
Abwägung, einzubeziehen.  

Die Stadt Essen hat sich zudem 2019 im Rahmen der Mitgliedschaft des Konvents der Bürgermeister 
verpflichtet, Maßnahmen zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels zu fördern und zu etablieren 
und die Themen Klimaschutz und Anpassung an die Folgen des Klimawandels bei allen Entscheidungen 
grundsätzlich zu beachten. Mit Datum vom 25.03.2020 hat der Hauptausschuss darüber hinaus  
beschlossen, dass die Stadt Essen sich für die Dauer von vier Jahren am Prozess des European Climate 
Adaptation Award (eca) beteiligt. 

Die Bundesregierung hat mit Datum vom 13.07.2023 den vom Bundesumweltministerium vorgelegten 
Regierungsentwurf für ein Klimaanpassungsgesetz (KAnG) beschlossen. Eines der wesentlichen Kernele-
mente des Gesetzesentwurfs ist, dass lokale Klimafolgenanpassungskonzepte auf der Grundlage von 
Risikoanalysen aufgestellt werden sollen. Ein Berücksichtigungsgebot soll dafür Sorge tragen, dass Trä-
ger öffentlicher Aufgaben bei Planungen und Entscheidungen das Ziel der Klimaanpassung fachüber-
greifend und integriert berücksichtigen. Mit der rechtlichen Verankerung der Klimafolgenanpassung 
eröffnen sich zukünftig potenziell finanzielle und personelle Optionen, die die Chance bieten, die be-
reits laufend von der Stadt Essen umgesetzten Maßnahmen zu optimieren und auszuweiten. 

Klimaanpassung ist ein Querschnittsthema, das sich über zahlreiche Fachgebiete der Stadt Essen  
erstreckt. Neben den Bausteinen der Gesamtstrategie Klimaanpassung, die in der Zuständigkeit des 
Umweltamtes koordiniert werden, sind andere Fachbereiche vorrangig mit der Umsetzung konkreter 
Klimafolgenanpassungsmaßnahmen betraut. Dies sind im Wesentlichen das Amt für Stadterneuerung 
und Bodenmanagement, das Amt für Straßen und Verkehr, das Gesundheitsamt, Grün und Gruga, die 
Immobilienwirtschaft sowie die Grüne Hauptstadt Agentur.  

Klimafolgenanpassungsmaßnamen werden aus übergeordneten Konzepten abgeleitet und auf kleinräu-
miger Ebene umgesetzt. Im Sinne eines integrierten Klimafolgenanpassungskonzeptes sind sie häufig 
Bestandteil städtebaulicher Entwicklungskonzepte, städtebaulicher Wettbewerbe, der Bauleitplanung, 
der Straßen- und Verkehrsplanung, der Grünflächen- und Freiraumplanung sowie weiterer Fachpla-
nungen mit Schnittstellen zur Klimafolgenanpassung. 

Kleinräumig finden sich zahlreiche Potenziale für Maßnahmen der Klimafolgenanpassung im Rahmen 
der Sanierung und beim Neubau von Verkehrsflächen. Insbesondere in stadtklimatischen Lasträumen 
werden laufend Möglichkeiten der Umsetzung von Maßnahmen, beispielsweise durch Mulden- und  
Rigolensysteme und Straßenbaumpflanzungen geprüft.  

Auch Maßnahmen der Grünflächen- und Freiraumentwicklung greifen auf Planungshinweise der 
Klimaanalyse und Handlungsempfehlungen des Klimafolgenanpassungskonzeptes zurück. Hierzu zählen 
unter anderem das Straßenbaumkonzept, Handlungskonzepte zur Entwicklung der Park- und Grünan-
lagen, Standards zu Grünfestsetzungen in der Bauleitplanung, Maßnahmen zur Standortoptimierung 
von Stadtgrün wie auch die ökologische Baubegleitung. 

Im größeren räumlichen Rahmen greifen vor allem Drittmittel geförderte Vorhaben. Bereits der  
Programmaufruf 2021 der Städtebauförderung in Nordrhein-Westfalen des Ministeriums für Heimat, 
Kommunales, Bau und Gleichstellung des Landes NRW formuliert als Fördervoraussetzung in allen drei 
Programmlinien der Städtebauförderung „Maßnahmen des Klimaschutzes bzw. der Anpassung an den 
Klimawandel“. Das bedeutet, dass bei zukünftigen Stadterneuerungskonzepten verstärkt Klimaschutz- 
und Klimaanpassungsmaßnahmen geplant und umgesetzt werden müssen und hier ein akuter und 
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dringlicher Bedarf an konzeptionell begründeten Maßnahmenvorgaben besteht, die dem vorliegenden 
Konzept entnommen werden können. 

Auch der klimagerechte Umbau im Rahmen des Großprojektes „Freiheit Emscher“ im Essener Norden 
behandelt – basierend auf den stadtklimatischen Datengrundlagen der städtischen Klimaanalyse - 
zentrale Themen der Klimaanpassung mit nachhaltigem Regenwassermanagement und Freiraument-
wicklung. Ziel ist es darüber hinaus mittels quartiersbezogener Klimaanpassungskonzepte kleinräumige 
Maßnahmen zu konkretisieren.  

Zur Unterstützung des Vorhabens der Ruhrkonferenz „Klimaresiliente Region mit internationaler 
Strahlkraft“ hat das Ministerium für Umwelt, Landwirtschaft, Natur- und Verbraucherschutz NRW  
Zuwendungen bereitgestellt, die Kommunen bei der Steigerung ihrer Klimaresilienz unterstützen sollen. 
In festgelegten Betrachtungsräumen sollen Maßnahmen konzentriert und messbare Effekte erzeugt 
werden. Hier soll im Durchschnitt eine 25-prozentige Abkopplung von befestigten Flächen von der 
Mischkanalisation und eine Steigerung der Verdunstungsrate um zehn Prozentpunkte erreicht werden. 
Zur konkreten Eingrenzung von Betrachtungsräumen der Stadt Essen wird in Abstimmung mit der  
Serviceorganisation der Emschergenossenschaft eine Konzeptstudie ausgeschrieben. 

Sehr hohes Umsetzungspotenzial ist dem Aktionsplan Klima (SECAP) zuzuordnen. Die im SECAP  
betrachteten Essener KlimaQuartiere thematisieren Energieeffizienzsteigerung, dezentrale Energieer-
zeugung und Energienutzung, Senkung des Energieverbrauches, nachhaltige Mobilität und Infrastruk-
tur sowie das Themenfeld der Klimaanpassung. Der Fokus liegt zwar auf der Senkung von Treibhaus-
gasemissionen insbesondere durch die energetische Sanierung von Gebäuden. Um klimaneutrale und 
nachhaltige Quartiere zu schaffen, wird jedoch auch die Klimaanpassung bedacht. Auf die einjährige 
Konzepterstellungsphase folgt ein drei- bis maximal fünfjähriges Sanierungsmanagement. Während 
der Konzepterstellungsphase werden die Planungshinweise der gesamtstädtischen Klimaanalyse wie 
auch die Handlungskarte Klimaanpassung des Klimafolgenanpassungskonzeptes ausgewertet, Potenzi-
ale ermittelt und auf das KlimaQuartier zugeschnittene Maßnahmen zur Zielerreichung erarbeitet.  
Betrachtet werden insbesondere Daten zur Hitzebetroffenheit sowie zur Starkregen- und Hochwasser-
gefährdung.  Aus den quartiersspezifischen Gegebenheiten lassen sich Maßnahmen ableiten, für deren 
Koordination und Monitoring im SECAP-Prozess das Sanierungsmanagement zuständig ist. In verdich-
teten, hitzebelasteten Quartieren können Flächenentsiegelung, Begrünung von Dach-, Fassaden- und 
Hofflächen, Verschattung durch klimarobuste Arten sowie Schaffung und Sicherung stadtklimatisch 
positiv wirkender Flächen zu einer thermischen Entlastung führen. Zur Vermeidung von Überflutungen 
durch Starkregen oder Überschwemmungen bei Hochwasserereignissen gilt es Flächen zu entsiegeln 
und die Regenwasserbewirtschaftung zu implementieren. Zusätzlich ergeben sich durch die wasser-
rechtlichen Pflichtaufgaben zum Hochwasserrisikomanagement, zum Gewässerausbau und zur ortsna-
hen, getrennten Niederschlagswasserbeseitigung auch in klimatischer Hinsicht positive Auswirkungen. 

Alle Maßnahmen werden in Kooperation der beteiligten Fachbereiche erarbeitet und abgestimmt. Das 
Sanierungsmanagement kann zu Themen der Entsiegelung von Flächen, Begrünung und Gebäudedäm-
mung beraten. Ein Großteil der Klimaanpassungsmaßnahmen ist jedoch durch die Stadt Essen zu er-
bringen.  

Aktuell befinden sich das KlimaQuartier Bochold und das KlimaQuartier Beisenviertel in Katernberg in 
der Konzeptphase. Die Auswahl der KlimaQuartiere folgt primär über die Bewertung der energetischen 
Potenziale. Zukünftig sollen pro Jahr zwei weitere Quartiere entwickelt werden, sodass bis 2040 das 
gesamte Stadtgebiet energetisch saniert und klimaangepasst entwickelt wird.  

 
Das Integrierte Klimafolgenanpassungskonzept der Stadt Essen sichert den Handlungsrahmen zur  
Umsetzung der empfohlenen Maßnahmen und zum Aufbau eines Controllings. In Verbindung mit der 
breiten Kommunikation und Einbindung der Stadtgesellschaft kann die Anpassung der Stadt Essen an 
die Folgen des Klimawandels im Sinne des Leitbildes der Schwammstadt auf einer fundierten Basis 
etabliert werden.  
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